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Innerhalb dieser Arbeit wird das Thema sexualisierte Gewalt im Sport bearbeitet und 
eine Filmanalyse zur möglichen Unterstützung des Qualifizierungsmoduls der Deut-
schen Sportjugend durchgeführt. Hierbei wird der Film „Der Trainer war der Täter“ an-
hand Vorfeld ausgewählter Kategorien analysiert und anschließend betrachtet, 
inwiefern die Ergebnisse dieser Analyse für die Qualifizierung im organisierten Sport 
verwendet werden können. Außerdem werden didaktische Hinweise zur optimalen 
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„Sexueller Missbrauch spielt sich weiterhin in den normalen Lebenswelten von Heran-
wachsenden ab, als stiller Begleiter des ganz gewöhnlichen Alltagslebens“1. 
 
Durch die bekannt gewordenen Fälle von sexualisierter Gewalt in Institutionen, wie 
beispielsweise der Klosterschule Ettal bei Garmisch-Partenkirchen, die Missbrauchsfäl-
le an der Odenwaldschule in Heppenheim oder der Fälle im organisierten Sport, rückt 
das Thema sexualisierte Gewalt seit dem Jahr 2010 vermehrt in den Fokus der Öffent-
lichkeit. Der Druck auf eben diese Institutionen wächst enorm und es bedarf strengen 
Maßnahmen, um Übergriffe in Zukunft zu vermeiden. Die Deutsche Sportjugend im 
Deutschen Olympischen Sportbund e.V. hat sich diesem Thema angenommen und 
versucht Präventionsmaßnahmen innerhalb der Strukturen des Sports zu verankern. 
Der Sport hat in Deutschland einen hohen Stellenwert und eine große Bedeutung in 
der Gesellschaft. Rund 27,6 Millionen Menschen treiben aktiv Sport in Vereinen2 und 
etliche weitere sind eigenständig in Fitnessstudios oder Ähnlichem tätig. Auch viele 
Kinder und Jugendliche in Deutschland treiben Sport, rund 10 Millionen Kinder, Ju-
gendliche und junge Erwachsene sind in 91.000 Sportvereinen aktiv3. Allerdings bringt 
der Sport auf Grund des hohen Maßes an Emotionalität und dem unausweichlichen 
Körperkontakt auch die Gefahr von sexualisierter Gewalt mit sich, der Einhalt geboten 
werden muss4. Hierzu hat die Deutsche Sportjugend federführend für den Deutschen 
Olympischen Sportbund e.V. bereits Maßnahmen ergriffen und ein Präventionskonzept 
erstellt, das in Vereinen umgesetzt werden soll. 
Thema dieser Arbeit ist die Analyse eines Dokumentarfilmes über das Thema sexuali-
sierte Gewalt im Sport vor dem Hintergrund des wissenschaftlichen Diskurses zum 
Thema Prävention sexualisierter Gewalt. Ziel ist es, wichtige Eckpunkte aus dem Film 
für den Einsatz in der Lehrarbeit der Deutschen Sportjugend herauszufiltern, die einen 
Neuigkeitswert besitzen.  Diese Arbeit soll somit zur medialen Unterstützung der Aus- 
                                                          
 
1
 Deutsches Jugendinstitut (Hrsg.), 2011, S. 3 
2
 Vgl. Deutscher Olympischer Sportbund (Hrsg.), www.dosb.de, Zugriff vom 26.06.2012 
3
 Vgl. Deutsche Sportjugend (Hrsg.), www.dsj.de, Zugriff vom 16.04.2012 
4
 Vgl. Deutsche Sportjugend (Hrsg.), 2011, S.3 
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und Fortbildung innerhalb des organisierten Sports beitragen, indem  Sequenzen aus 
der Filmanalyse eingebunden werden. Hierzu wird  der Film  „Der Trainer war der Tä-
ter“ ausgewählt, der das Thema sexualisierte Gewalt im Sport behandelt. Zusätzlich zu 
dem Film werden zur Bearbeitung des Themas Materialien der Deutschen Sportju-
gend, des Landessportbundes Nordrhein-Westfalen, des Deutschen Jugendinstituts 
und weiteren Autoren verwendet. 
In der Arbeit wird zunächst sexualisierte Gewalt genau beschrieben und erläutert. 
Hierbei werden Zahlen, Fakten, Täter/-innen und ihre Strategien dargestellt, um eine 
Grundlage für die anschließende Filmanalyse zu schaffen. In dem darauffolgenden 
Kapitel wird dann das Qualifizierungsmodul  der Deutschen Sportjugend vorgestellt, 
denn dort sollen die Ergebnisse der Filmanalyse einfließen und unterstützend wirken. 
Daraufhin wird der oben genannte Film „Der Trainer war der Täter“ analysiert. Es wird 
zunächst die Methode zur Filmanalyse erläutert, denn diese bildet die Basis für die 
Vorgehensweise. Dann werden einzelne Kategorien beschrieben, die diejenigen Fakto-
ren beschreiben, die innerhalb der Qualifizierung der Deutschen Sportjugend als wich-
tig angesehen werden und somit einer medialen Unterstützung bedürfen. Der Film wird 
dann in einzelne Sequenzen zerlegt, die wiederum den jeweiligen Kategorien zugeord-
net werden. Dadurch erhält man mehrere Filmsequenzen pro Kategorie, die einzeln 
ausgewertet werden können. Es wird überprüft, ob die im Film getroffenen Aussagen 
für die Qualifizierung im organisierten Sports geeignet sind. Anschließend an die Aus-
wertung folgen didaktische Hinweise, die angeben, wie die Szenen innerhalb des Qua-
lifizierungsmoduls eingebunden werden können und welche Wirkung sie dort erzielen. 
Mithilfe des Fazits folgen abschließend einige Anmerkungen bezüglich der Arbeit und 
den Ergebnissen der Filmanalyse.  
Die Arbeit soll somit einerseits anhand einer exemplarischen Filmanalyse einen Dis-
kurs um das Thema Prävention sexualisierter Gewalt aufarbeiten und analysieren, an-
dererseits einen Beitrag zur Aus- und Weiterbildung innerhalb der Deutschen 
Sportjugend leisten.  
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1 Sexualisierte Gewalt – eine 
wissenschaftliche Aufarbeitung 
Das Thema sexualisierte Gewalt ist in den letzten Jahren vermehrt in den Fokus der 
Öffentlichkeit gerückt, vor allem durch das Bekanntwerden von Fällen in der Berichter-
stattung der Medien. Beispiele hierfür sind die Missbrauchsfälle an der Odenwaldschu-
le oder dem Jesuitenorden. Sexualisierte Gewalt ist kein Problem der letzten Jahre, es 
wurde  bisher aber noch nicht systematisch ausgewertet. Das hat sich in den letzten 
Jahren geändert, denn seit geraumer Zeit wird versucht, sich dieses Themas anzu-
nehmen und somit Übergriffe seitens verschiedener Institutionen in der Zukunft zu 
vermeiden. 
Es gibt in der Literatur viele Begriffe für die Problematik, wie beispielsweise sexualisier-
te Gewalt, sexuelle Gewalt oder sexueller Übergriff. Auch wird häufig der Begriff „Kin-
desmissbrauch“ verwendet, der allerdings in der Fachöffentlichkeit sehr umstritten ist, 
da er nahe legt, dass es auch einen legitimen „Gebrauch“ von Kindern gibt5. Deswegen 
wird vermehrt der Begriff „sexualisierte Gewalt“ benutzt, z.B. in der Deutschen Sportju-
gend (dsj), die diesen „als ein[en] Oberbegriff für verschiedene Formen der Machtaus-
übung mit dem Mittel der Sexualität“6 betrachtet.   
Da der Begriff  verdeutlicht, wie mit Hilfe der Sexualität Gewalt gegenüber Kindern und 
Jugendlichen ausgeübt wird7, wird im weiteren Verlauf der Arbeit von „sexualisierter 
Gewalt“ gesprochen. Sollte dennoch von sexuellem Missbrauch gesprochen werden, 
handelt es sich um den Wortlaut innerhalb der Gesetze und stellt somit einen definier-





                                                          
 
5
 Vgl. Unabhängiger Beauftragter für Fragen des sexuellen Kindesmissbrauchs, www.beauftragter-
missbrauch.de, Zugriff vom 26.06.2012 
6
 Deutsche Sportjugend (Hrsg.), 2011, S.9 
7
 Vgl. Deutsche Sportjugend (Hrsg.), 2011, S. 9 




Sexualisierte Gewalt verständlich und kurz zu definieren ist schwierig und begründet, 
warum es keine allgemein gültige Definition gibt. Experten/-innen in diesem Thema 
haben versucht, die Kriterien für sexualisierte Gewalt zusammen zu fassen und in einer 
verständlichen Definition zusammenzufügen. Im Folgenden werden diese Versuche 
von mehreren Autoren und Institutionen vorgestellt und analysiert. 
Laut Bange/Deegener ist „sexueller Mißbrauch an Kindern […] jede sexuel-
le Handlung, die an oder vor einem Kind entweder gegen den Willen des 
Kindes vorgenommen wird oder der das Kind aufgrund körperlicher, psy-
chischer, kognitiver oder sprachlicher Unterlegenheit nicht wissentlich zu-
stimmen kann. Der Täter nutzt seine Macht- und Autoritätsposition aus, um 
seine eigenen Bedürfnisse auf Kosten des Kindes zu befriedigen“8.  
Es wird deutlich, dass der Täter oder die Täterin sexuelle Handlungen an einem Kind 
oder Jugendlichen gegen dessen Willen ausübt und dabei ausnutzt, dass das Opfer 
der Autoritätsperson Folge leistet. Allerdings wird in dieser Definition nicht weiter be-
schrieben, welche genauen „Handlungen“ unter diese Definition fallen und somit als 
sexualisierte Gewalt gelten.  
Ebenfalls in dieselbe Richtung denkt der Bayrische Jugendring mit seiner Definition: 
„Sexuelle Gewalt ist eine individuelle, alters- und geschlechtsabhängige 
(definierte) Grenzverletzung, die an oder vor einem Kind oder einem/einer 
Jugendlichen entweder gegen dessen/deren Wissen vorgenommen wird, 
oder der das Kind oder der/die Jugendliche aufgrund körperlicher, psychi-
scher, kognitiver oder sprachlicher Unterlegenheit nicht wissentlich zu-
stimmen kann“9.  
Vor allem Kinder, aber auch manche Jugendliche können laut des Bayrischen Jugen-
drings aufgrund ihrer Unerfahrenheit und fehlender Kenntnisse nicht beurteilen, „wer 
für sie der »richtige Sexualpartner« ist“10. Es wird dort beschrieben, dass sexuelle Ge-
walt11 eine Grenzverletzung darstellt, die von Alter, Geschlecht und dem individuellen 
Empfinden des Opfers abhängt. Dies ist wichtig, da Grenzüberschreitungen nicht von 
                                                          
 
8
 Bange/Deegener, 1996, S. 105 
9
 Bayrischer Jugendring (Hrsg.), 2001, S.6 
10
 Deegener, 2005, S. 22 
11
 Vgl. Bayrischer Jugendring (Hrsg.), 2001, S.6 
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jedem Kind oder Jugendlichen gleich aufgefasst und eingeordnet werden. Was für das 
eine Kind völlig normal ist, ist für ein anderes Kind möglicherweise bereits eine Grenz-
verletzung. Hier werden zwar ebenfalls keine direkten Beispiele für sexualisierte Ge-
walt beschrieben, allerdings wird deutlich gemacht, dass die Bewertung dieser 
Handlungen von der betroffenen Person abhängt. Es gibt Situationen, die definitiv un-
ter sexualisierte Gewalt fallen und diese werden hier nicht erwähnt. Das sind bei-
spielsweise Straftaten, die nach § 177 StGB12 zur Anzeige gebracht werden können 
und somit strafbar sind. 
Beide Definitionen heben hervor, dass sexualisierte Gewalt dann als solche bezeichnet 
werden kann, wenn der Übergriff gegen den Willen des Kindes oder des Jugendlichen 
durchgeführt wird. Hierbei wird darauf verwiesen, dass auch Übergriffe einbezogen 
werden, denen das Kind oder der Jugendliche aufgrund seiner persönlichen Entwick-
lung nicht wissentlich zustimmen kann.  
Der Bayrische Jugendring unterscheidet bei seiner Definition zwischen 
„Sexueller Gewalt ohne Körperkontakt (Pornos, Exhibitionismus, beim Ba-
den beobachten…), mit „geringem“ Körperkontakt (Zungenküsse, Brust an-
fassen, der Versuch die Genitalien zu berühren), mit intensivem 
Körperkontakt (Masturbation von Täter/-in/Opfer, Anfassen von Genita-
lien...) und mit sehr intensivem Körperkontakt (anale, orale oder genitale 
Vergewaltigung)“13.  
Die Bandbreite an Möglichkeiten sexualisierter Gewalt ist so groß, dass eine Unter-
scheidung hierbei häufig schwierig ist und eine genaue Definition mit festgelegten Ab-
grenzungen unmöglich macht. Hier spielt auch die jeweilige Einzelsituation eine 
wichtige Rolle, denn Vorfälle sexualisierter Gewalt können nicht vereinheitlicht werden. 
Allerdings sind die oben genannten Beispiele klare Grenzverletzungen, die zuständige 
Erwachsene als solche erkennen müssen.  
Die Deutsche Sportjugend zeigt eine Möglichkeit, wie mit der begrifflichen Unklarheit 
umgegangen werden kann und unterscheidet zwei Auslegungen sexualisierter Gewalt. 
Bei der engen Definition „geht es um Nötigung oder Vergewaltigung, also erzwungene 
sexuelle Handlungen, die im Strafgesetzbuch (§177, Abs. 1) definiert sind“14. Hierbei 
heißt es: „wer eine andere Person mit Gewalt, durch Drohung mit gegenwärtiger Ge-
fahr für Leib oder Leben oder unter Ausnutzung einer Lage, in der das Opfer der Ein-
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 Vgl. Gesetze im Internet, www.gesetze-im-internet.de, Zugriff vom 16.07.2012 
13
 Bayrischer Jugendring (Hrsg.), 2001, S. 6 
14
 Deutsche Sportjugend (Hrsg.), 2011, S. 9 
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wirkung des Täters schutzlos ausgeliefert ist, nötigt, sexuelle Handlungen des Täters 
oder eines Dritten an sich zu dulden oder an dem Täter oder einem Dritten vorzuneh-
men, wird mit einer Freiheitsstrafe nicht unter einem Jahr bestraft“15. Somit fallen unter 
die enge Definition nur Straftaten, die auch strafrechtlich verfolgt werden können und 
aufgrund ihrer Schwere von der Justiz geahndet werden. 
Allerdings gibt es auch andere Formen der sexualisierten Gewalt, die nicht unter den 
§177 StGB fallen und dennoch als Grenzüberschreitung wahrgenommen werden. 
Hierzu gibt es eine weite Definition, die auch Formen der sexuellen Belästigung mitein-
bezieht. Darunter fallen laut der Deutschen Sportjugend „sexistische Witze, anzügliche 
Bemerkungen, Formen des Exhibitionismus und Voyeurismus, das Zeigen pornografi-
scher Abbildungen oder unerwünschte Berührungen intimer Körperbereiche“16.  
Die weite Definition ähnelt der vom Bayrischen Jugendring und von Bange/Deegener 
und bedeutet, dass Situationen, die Kinder und Jugendliche als sexualisierte Gewalt 
empfinden sehr verschieden sind und von der Erziehung, dem Umgang des Kindes 
oder des Jugendlichen, dem Geschlecht und dem Alter abhängt17.  
1.1.2 Ausmaß 
Um einen groben Überblick über die Häufigkeit von sexualisierter Gewalt zu erhalten, 
behandelt dieses Kapitel das Ausmaß der Vorkommnisse von Übergriffen und Grenz-
verletzungen. Allerdings ist es nicht möglich eine genaue Zahl zu erlangen, da neben 
den angezeigten Fällen auch viele unentdeckt bleiben und verschwiegen werden. 
In Deutschland werden jährlich mehr als 10.000 Fälle sexualisierter Gewalt zur Anzei-
ge gebracht18. Doch die Darstellung der genauen Häufigkeit von Fällen sexualisierter 
Gewalt ist schwierig, denn neben den bekannt gewordenen Fällen gibt es auch eine 
große Zahl an Vorkommnissen, die unentdeckt bleiben und somit nicht zählbar oder 
darstellbar sind. Diese sogenannte Dunkelziffer wird weit höher geschätzt. „Entspre-
chend der unterschiedlichen Einschätzung über die Höhe der Dunkelziffer gehen Ex-
pertinnen/Experten davon aus, dass jährlich schätzungsweise 80.000 bis 300.000 
Kinder sexuell missbraucht werden.“19 Diese Daten sind von 2001 und somit zwar nicht 
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 Gesetze im Internet, www.gesetze-im-internet.de, Zugriff vom 16.07.12 
16
 Deutsche Sportjugend (Hrsg.), 2011, S. 9 
17
 Vgl. Bayrischer Jugendring (Hrsg.), 2001, S. 6 
18
 Vgl. Enders, 2001, S.12 
19
 Enders, 2001, S. 12 
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mehr aktuell, allerdings legen sie das Verhältnis zwischen Dunkel-  und Hellfeld ein-
deutig dar. 
Zur Verdeutlichung der Häufigkeit von Übergriffen wird meist die Polizeiliche Kriminal-
statistik (PKS) genutzt, „die nur die, der Polizei bekannt gewordenen und durch sie 
endbearbeiteten Straftaten, einschließlich der mit Strafe bedrohten Versuche [...], bei 
Abgabe an die Staatsanwaltschaft erfasst“.20 Sie umfasst somit nur diejenigen Fälle, 
die tatsächlich nach §§ 176, 176a, 176b StGB zur Anzeige gebracht wurden und bei 
der Polizei erfasst wurden. 
Laut PKS wurden für das Jahr 2010 insgesamt 46 869 Fälle von Straftaten gegen die 
sexuelle Selbstbestimmung verübt21. Diese Anzahl beschreibt das sogenannte Hellfeld, 
also die der Polizei bekannte Kriminalität.  
Von den insgesamt 33.808 Tatverdächtigen, waren 94 % männlich und die restlichen 
6% weiblich. Somit wird deutlich, dass auch Frauen sexualisierte Gewalt ausüben und 
nicht ausschließlich Männer die Täter sind. Die von der PKS aufgenommenen Fälle 
wurden zu 76,1% von Erwachsenen über 21 Jahren verübt. Aber auch Jugendliche 
und Kinder unter 21 waren für Übergriffe verantwortlich. Vor allem 14-18 jährige haben 
11,9% der Taten begangen und bei sexuellem Missbrauch von Kindern wurden 17,8 % 
der Fälle von Jugendlichen verübt (Abb.1) 22.   
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 Bundesministerium des Inneren (Hrsg.), 2010, S. 2 
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 Vgl. Bundeskriminalamt (Hrsg.), 2010, S. 145 
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 Vgl. Bundeskriminalamt (Hrsg), 2010, S. 146 
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In dieser Abbildung werden alle verschiedenen Kategorien der möglichen Straftaten 
aufgeführt und die Häufigkeit der Festnahmen von Tatverdächtigen im Jahr 2010 ab-
gebildet. Die häufigsten Straftaten sind demnach Vergewaltigung und sexuelle Nöti-
gung (6675) sowie sexueller Missbrauch von Kindern (9042)23. Die Grafik macht 
deutlich, dass bei allen verübten Straftaten die deutliche Mehrzahl der Tatverdächtigen 
männlich ist.  Außerdem wird dargestellt, dass die meisten Taten von Erwachsenen 
ausgeübt werden, die älter als 21 Jahre sind. Aber auch hier muss erneut auf das so-
genannte Dunkelfeld verwiesen werden, das in der Grafik nicht aufgeführt werden 
kann.  
1.1.3 Täter/innen 
Nachdem nun das Ausmaß sexualisierter Gewalt besprochen wurde, folgen in diesem 
Kapitel die Beschreibungen der Täterinnen und Täter, also denjenigen, die die Über-
griffe verüben.  
Zur Beschreibung der Täter/-innen muss man sich zunächst klar machen, dass nicht 
nur Männer solche Taten verüben, sondern auch Übergriffe durch Frauen erfolgen. 
Zwar ist die Zahl der von Frauen verübten Fälle sehr gering, aber dennoch nicht zu 
verharmlosen. 
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 Vgl. Bundeskriminalamt (Hrsg.), 2010, S. 146 
Abbildung 1: Geschlechts- und Altersstruktur der Tatverdächtigen 
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Abbildung 2: Personen, von denen Gewalt ausgehen kann 
Nach der Polizeilichen Kriminalstatistik von 2010 wurden insgesamt 9042 Tatverdäch-
tige bei sexuellem Missbrauch von Kindern verzeichnet. Es wird in den Formulierungen 
der Polizeilichen Kriminalstatistik von sexuellem Missbrauch gesprochen, da dies der 
Wortlaut des Gesetzes ist. Von diesen 9042 Fällen sexuellen Missbrauchs sind 95,6% 
männlich und 66,5% älter als 2124. Hier wird deutlich, dass die verübten Fälle zwar mit 
etwa 95% von Männern verübt werden, aber auch knapp 5% an Täterinnen existieren. 
Auch der Anteil an jugendlichen Tätern/-innen ist mit 17,8% verhältnismäßig hoch und 
verdeutlicht die Häufigkeit der sogenannten Peer-Gewalt, „Vorfälle sexualisierter Ge-
walt, die unter Kindern und Jugendlichen passieren“25. Diese Form sexualisierter Ge-
walt wird häufig vernachlässigt, stellt allerdings ebenso eine Gefahr für Kinder und 
Jugendliche dar, wie Taten die von Erwachsenen verübt werden.  
Es ist zu beachten, dass die seltensten Fälle von krankhaft veranlagten Triebtätern 
begangen werden. Natürlich existieren auch diese, allerdings sind die Mehrzahl der 
Täter/-innen „ganz „normale“ Männer und Frauen jeden Alters, jeder sozialen Schicht 
[und] unabhängig von Beruf, Herkunft oder sexueller Orientierung“26. Es gibt demnach 
keinen typischen Täter, der gewisse Merkmale aufweist, die sofort erkennbar sind und 
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Die Täterinnen und Täter kommen häufig aus dem Nahbereich der Opfer und sind den 
Kindern und Jugendlichen somit bereits vor der Tat bekannt (Abb. 2)27. 
Grundsätzlich gilt, dass Täterinnen und Täter nicht, wie meist angenommen, Fremde 
sind, sondern „in der Regeln aus dem Lebensumfeld des Opfers kommen.“28 Das be-
deutet, dass der Großteil der Kinder und Jugendlichen den Täter oder die Täterin be-
reits vor der Tat kennen29. Sie stammen aus dem sozialen Nahbereich des Opfers, 
nämlich der Familie, Heimen, Schulen, Jugendgruppen, Sportvereinen oder Ähnlichem.  
Auch Kinder und Jugendliche selbst können sich Gleichaltrige als Opfer aussuchen 
und ihre Machtverhältnisse dort ausnutzen. Sie üben sogenannte „Peer-Gewalt“ aus, in 
dem sie sich ihre Opfer im gleichen Alter aussuchen. Zusätzlich dazu gibt es Personen 
im unmittelbarem Umfeld des Opfers, wie im Familienkreis, Verwandte und Bekannte 
oder eben auch Professionelle und Ehrenamtliche die ebenfalls als mögliche Täter-
gruppen gelten30. 
Auch eine Studie des Bundesministeriums für Bildung und Forschung liefert Daten, die 
die Täterinnen und Täter betreffen. Da sich diese Studie explizit auf Institutionen be-
zieht, sind die Daten für diese Arbeit besonders geeignet. Dennoch ist zu erwähnen, 
dass die meisten Fälle sexualisierter Gewalt innerhalb der Familie geschehen. Die 
Studie wurde 2011 mit einer Stichprobe von 11.428 Personen durchgeführt, von denen 
48,1% männlich und 51,9 Personen weiblich sind (Abb. 3)31. Die Befragten waren in 
einem Alter zwischen 16 und 40 Jahren. Der Forschungsbericht konzentriert sich dabei 
auf die 683 Personen, die vor ihrem 16. Lebensjahr eine solche Erfahrung gemacht 
haben32. In der Tabelle wird aufgeführt, wo die befragten Personen ihre Peiniger ken-
nen gelernt haben. Hier fällt auf, dass die meisten Täter/-innen aus dem näheren Um-
feld der Opfer stammen, die Nachbarn wurden mit über 20% in allen drei Kategorien 
am häufigsten genannt. Die zweite große Gruppe an Tätern sind Bekannte aus dem 
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weiteren Umfeld. Der Sport ist zusammen mit der Kategorie Freizeit mit 8%, 2,5% und 
0% ebenfalls aufgeführt33. 
 
Abbildung 3: Kontext 
Es gibt verschiedene Beweggründe, warum eine Person sexualisierte Gewalt ausübt. 
Nach Bundschuh ist die erste große Gruppe die der sogenannten Pädosexuellen oder 
auch Pädophilen. Das sind Personen, die „eine ausschließliche oder vorwiegende und 
dauerhafte Erregbarkeit durch kindliche Objekte erleben“34. Bei der Einordnung in die-
se Kategorie gilt zu berücksichtigen, dass Pädosexuelle oder pädophile Personen noch 
keine Straftat begangen haben, sondern nur eine sexuelle Neigung zu Kindern aufwei-
sen. Es gibt einige Betroffene, deren Unrechtsbewusstsein sie davon abhält eine sexu-
elle Nähe zu Kindern zu suchen oder solche, die versuchen durch Therapien mit dem 
erkannten Problem zu leben. Die Anziehung lässt nach, sobald die Kinder und Jugend-
lichen Anzeichen des Erwachsenwerdens aufweisen. Manche Pädophile führen Bezie-
hungen mit, ihrem Alter entsprechenden Partnern, um nach außen den Schein der 
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Normalität zu wahren. Sexuelle Aktivitäten mit Gleichaltrigen sind für sie dennoch meist 
unbefriedigend35. 
Diejenige Gruppe von Pädophilen, die ihre Neigungen auslebt und sich nicht von Kin-
dern und Jugendlichen distanziert nennt man Pädokriminelle. Sie leben ihre Fantasien 
aktiv aus und begehen somit Straftaten36. 
Zusätzlich dazu existieren diejenigen Personen, die zwar eine sexuelle Neigung zu 
Erwachsenen aufweisen, allerdings sexuelle Handlungen mit Kindern als „Ersatzhand-
lungen für die eigentlich bevorzugten sexuellen Aktivitäten“37 mit Erwachsenen sehen. 
Bei Täterinnen ist sexualisierte Gewalt schwerer zu erkennen, da ihnen „mehr und in-
tensiverer Körperkontakt mit Kindern zugestanden wird, als Männern“38. Ein enger 
Körperkontakt wird als normal angesehen und so gelten auch intime Berührungen als 
harmlos. Dennoch üben auch Frauen sexualisierte Gewalt aus, die für die Opfer eben-
so traumatisch ist. Frauen treten außerdem oft als Mittäterinnen auf, die sich an einem 
Missbrauch durch einen Mann beteiligen, da sie dazu gezwungen werden39 und sich 
nicht dagegen behaupten können. Laut Braun und Kavemann gibt es mehrere Typen 
von Täterinnen, die unterschiedliche Beweggründe und Vorgehensweisen besitzen. 
Dies sind die Liebhaberin, die Mittäterin, die vorbelastete Täterin und die atypische 
Täterinnen40.  
Die Liebhaberin verübt sexualisierte Gewalt an Jungen und deklariert dies als Liebes-
beziehung, bei der sie das Opfer als Geliebten wahrnimmt, der sie nicht verletzen 
kann, wie ein erwachsener Mann41. Meist hat sie selbst sexualisierte Gewalt erfahren 
und beutet nun die jugendliche Neugier ihrer Opfer aus.  
Die zweite Kategorie bei Frauen sind die sogenannten Mittäterinnen, die von männli-
chen Tätern gezwungen werden, sich an seinen Übergriffen gegenüber Kindern und 
Jugendlichen zu beteiligen. Teilweise beenden die Frauen ihre Übergriffe sobald der 
Mann auch aufhört, doch teilweise fahren sie mit der sexualisierten Gewalt gegen Jun-
gen fort42.  
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Die vorbelastete Täterin war in ihrer eigenen Kindheit selbst Opfer sexualisierter Ge-
walt und führt dies meist bei ihren eigenen Kindern fort. „Sie verlässt sich auf die Ab-
hängigkeit des Kindes und ihren Einfluss als Mutter auf sein Denken und Empfinden“43.  
Die atypischen Täterinnen passen nicht in die oben genannten Kategorien, da sie se-
xualisierte Gewalt beispielsweise gleichberechtigt mit Männern durchführen oder ge-
zielt Männer suchen, die Übergriffe verüben. Sie suchen sich somit ein Umfeld aus, in 
dem sexualisierte Gewalt bereits existiert. 
Trotz dieser ausführlichen Beschreibungen gibt es keinen „typischen Täter“, der oder 
die durch gewisse Merkmale und das Auftreten sofort erkennbar ist. Doch in der Fachli-
teratur gibt es Versuche, einige auffallende Aspekte zusammenzutragen und eine Art 
Definition zu formulieren. 
Meist sind sie „ganz normale Jungen und Männer und keine krankhaft veranlagten Ein-
zelgänger“44, die vielfach positiv auffallen und sich nach außen als sehr engagiert prä-
sentieren45. Er oder sie setzt sich für die Kinder und Jugendlichen und deren 
Bedürfnisse ein und hilft wo es nur geht. Somit handelt es sich um eine Person, die in 
den jeweiligen Strukturen gefestigt ist und bei allen bekannt und, vor allem bei den 
Kindern, sehr beliebt ist. 
Das macht es ihm oder ihr einfacher das Opfer zu manipulieren und für die eigenen 
Bedürfnisse auszunutzen, denn Täterinnen und Täter wissen genau, dass sie einen 
guten Stand und ein gutes Ansehen in der gesellschaftlichen Umgebung haben. Für 
das Kind oder den Jugendlichen ist dies eine heikle Situation, denn auch sie wissen 
um das gute Ansehen ihres Peinigers. Sie haben somit das Gefühl, dass ihnen nie-
mand glauben oder helfen würde46, wenn sie von dem Widerfahrenen berichten. Die 
Gewaltausübung kann ungestört weiter praktiziert werden, teilweise unentdeckt über 
mehrere Jahre. 
1.1.4 Opfer 
In diesem Abschnitt wird auf die potentiellen Opfer eingegangen. Ebenso wie bei den 
Täter/-innen gibt es keine genaue Beschreibung und Verallgemeinerung der Opfer. 
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Allerdings finden sich einige häufig beschriebene Charakterzüge und Eigenschaften in 
den Ausführungen einiger Autoren, die möglicherweise besonders gefährdend wirken 
können.  
Zunächst wird allerdings auf die statistischen Daten eingegangen, die über die bereits 
bekannten Opfer vorliegen. Bei einer Repräsentativbefragung des Bundesministeriums 
für Bildung und Forschung wurde mit drei verschiedenen Kategorien, Entblößen, Miss-
brauch mit Körperkontakt und andere sexuelle Handlungen gearbeitet.  
Hier wird deutlich, dass Mädchen bei allen drei Kategorien mit 79,1% bei Entblößen, 
82,5% bei Missbrauch mit Körperkontakt und 77% bei anderen sexuellen Handlungen 
deutlich öfter betroffen sind. Allerdings ist auch mit knapp 20% der Jungenanteil nicht 
zu unterschätzen und von Bedeutung (Abb. 4)47. Man kann somit zwar sagen, dass 
Mädchen häufiger betroffen sind, allerdings muss man ebenfalls erwähnen, dass im-
merhin jedes fünfte Opfer männlich ist. 
Auch die Polizeiliche Kriminalstatistik führt die Opferzahlen und –verteilungen in einer 
Tabelle auf.  
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Abbildung 5: Geschlechts- und Altersstruktur der Opfer 
Abbildung 4: Geschlechterverteilung 
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Bei den angezeigten und somit von der PKS aufgeführten Fällen von Vergewaltigung 
und Nötigung sind die Opfer zu über 90% weiblich und meist über 21 Jahre alt48. Bei 
sexuellem Missbrauch von Schutzbefohlenen unter Ausnutzung einer Amtsstellung 
oder eines Vertrauensverhältnisses sind nahezu 60 % der Opfer Kinder und somit um 
die 14 Jahren alt. Von den 1792 Fällen, sind wiederum 75,7% der Opfer weiblich. Ins-
gesamt gab es im Jahr 2010 14.407 Opfer sexuellen Missbrauchs von Kinder, von de-
nen 74,3% weiblich waren (Abb. 5)49. Es lässt sich feststellen, dass laut den 
angezeigten und hier aufgeführten Fällen die Mehrzahl der Opfer weiblich ist. 
Die Polizeiliche Kriminalstatistik von 2010 
liefert allerdings noch mehr Daten bezüglich 
der Opfer sexualisierter Gewalt. Denn sie be-
schreibt, dass die Opfer zu knapp über 50% 
unter 21 Jahre alt sind und somit bilden sie 
die größte Opfergruppe. Außerdem sind    
91,6% der Opfer bei „Straftaten gegen die 
sexuelle Selbstbestimmung unter Gewaltan-
wendung oder Ausnutzen eines Abhängig-
keitsverhältnisses“ weiblich (Abb. 6)50. Dies 
stellt klar dar, dass nicht nur Mädchen und 
junge Frauen häufig Opfer sexualisierter Ge-




nun die Fälle 
der Vergewalti-
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Abbildung 7: Straftaten gegen die sexuelle 
Selbstbestimmung 
Abbildung 6: Opfergefährdung bei weiblichen Opfern bei Vergewaltigung und sexuel-
ler Nötigung 
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schen 14 und 21 Jahren sehr hoch ist (Abb. 7)51. Auffallend ist dabei allerdings, dass 
Kinder unter 14 weniger als 5% der Gesamtsumme ausmachen. Dies ist aber nicht 
wirklich aussagekräftig, da Kinder unter 14 Jahren möglicherweise nicht den Mut auf-
bringen, die Straftaten wirklich anzuzeigen. Dennoch wird aus den Grafiken ersichtlich, 
dass Mädchen häufiger betroffen sind als Jungen. 
Man muss aber erneut betonen, dass die erwähnten 14.407 Opfer von Kindesmiss-
brauch nur das Hellfeld abbilden und das sogenannte Dunkelfeld um einiges höher 
geschätzt wird.   
Besonders gefährdet können laut Enders vor allem Mädchen und Jungen sein, in de-
ren Umfeld das Thema sexualisierte Gewalt oder Sex generell tabu oder verboten ist. 
Sie sind somit nicht aufgeklärt, erkennen die Anfänge der Übergriffe nicht und wissen 
nicht, wie sie damit umgehen sollen52. Sie sind unsicher in diesem Thema und können 
nicht einschätzen, welche Intention die Täterin oder der Täter hat. Auch emotional ver-
nachlässigte Kinder sind gefährdet, denn ihre Sehnsucht nach Nähe, Zuneigung und 
Liebe wird von den Täterinnen und Tätern zum eigenen Vorteil ausgenutzt. Dazu zäh-
len auch Kinder und Jugendliche, die unsicher, schüchtern oder ängstlich sind und 
isoliert, mit wenigen sozialen Kontakten leben.  
Auch Kinder, die in autoritären Systemen aufwachsen, sind gefährdet, da sie Erwach-
sene als eine Autoritätspersonen ansehen, denen immer Folge zu leisten ist53. Sie ge-
horchen ihnen, ohne sich selbst Gedanken über die Taten zu machen oder zu 
widersprechen. 
Diese Umstände erleichtern den Täterinnen und Tätern die Kontaktaufnahme und die 
weitere Vorgehensweise. Hier ist außerdem zu erwähnen, dass auch körperlich oder 
geistig behinderte Kinder häufig zu Opfern werden, da sie sich im Vergleich zu gesun-
den Kindern schlechter zur Wehr setzen können.  Sie können aufgrund ihrer sprachli-
chen oder geistigen Einschränkungen nicht eindeutig kommunizieren, dass sie etwas 
nicht dulden oder etwas vorgefallen ist. 
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1.1.5 Strategien 
Nachdem nun das Ausmaß und die Opferfrage besprochen wurden, werden nun die 
Strategien der Täterinnen und Täter erläutert. Diese verfolgen meist die Strategie „eine 
emotionale, vertrauensvolle Beziehung zu einem Kind oder Jugendlichen aufzubauen 
und auf dieser Grundlage ein Abhängigkeitsverhältnis zu schaffen“54. Sie gelten als 
„engagierter Kinderfreund“, „fürsorglicher Familienvater“ oder „liebevoller Erzieher“ und 
wägen in dieser Rolle „Risiken der Entdeckung der von ihnen geplanten sexuellen 
Ausbeutung von Mädchen und Jungen genau ab und bereiten dieses systematisch 
vor“55. Die Täterinnen und Täter verfolgen dabei die Strategie, Kinder und Jugendliche 
zu manipulieren, um ihre eigenen Ziele erfüllen zu können. Hierzu „nutzen [sie] ihre 
Macht- und Autoritätsposition aus, um die eigenen Bedürfnisse auf Kosten der Kinder 
zu befriedigen“56.  
Nach der ersten Kontaktaufnahme und dem Aufbau einer „vertrauensvollen Freund-
schaft“57, führen sie nun vermehrt sexuelle Grenzüberschreitungen durch, sogenannte 
Testrituale. Der Täter oder die Täterin testet hierbei die Widerstandsfähigkeit der Kin-
der und Jugendlichen. Das bedeutet, er versucht zu erfahren, wie weit er gehen kann, 
bevor das Kind oder der Jugendliche seine Missbilligung äußert.  Diese sogenannten 
Testrituale sind Annäherungsversuche, die zunächst meist nicht körperlicher Natur 
sind. Es sind sexistische oder anzügliche Bemerkungen über das Aussahen des Op-
fers, unangemessene Gespräche über Körperhygiene und Sexualität oder sexistische 
Witze. Dies steigert sich dann, abhängig von der Reaktion des Opfers. Wird der Täter 
oder die Täterin nicht abgewiesen, kann sich dies durch erste, scheinbar zufällige kör-
perliche Berührungen im Intimbereich äußern, die möglicherweise sogar als Spiel ge-
tarnt werden58. 
Dieses Kind oder der Jugendliche erfährt nun besonders viel Aufmerksamkeit und Zu-
wendung, wobei sich durch das Dulden der Annäherungsversuche Abhängigkeitsver-
hältnisse bilden, die nur schwer zu durchbrechen sind. Das Opfer wird in ein System 
der Abhängigkeit und Schuldigkeit eingebunden, aus dem es nur sehr schwer ent-
kommen kann. Dies ist für die Täter/-innen meist keine Schwierigkeit, denn sie kennen 
durch ihren Stand im Umfeld des Opfers viele Details über dessen Erfahrungshinter-
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grund59. Es bildet sich ein Vertrauen zu der Täterin oder dem Täter aus, das dazu ge-
nutzt wird, den Widerstand des Kindes oder des Jugendlichen zu brechen. Dem Opfer 
wird Liebe und Schutz vorgespielt und es wird durch Geschenke bestochen60. Das 
Kind oder der Jugendliche entwickelt ein Gefühl der Schuldigkeit und sieht sich in der 
Pflicht, eine Art Gegenleistung zu erbringen. 
 Aus diesen Verstrickungen und Abhängigkeiten ist es für das Kind oder den Jugendli-
chen schwierig Übergriffe als solche zu erkennen und entsprechend zu agieren oder 
sich Hilfe zu besorgen. Außerdem wird dem Opfer eingeredet, dass die erfahrene se-
xualisierte Gewalt nur Ausdruck der Zuneigung, Zärtlichkeit und Liebe darstellen. Oft 
wird den Betroffenen auch kein Glauben geschenkt, da die Täter und Täterinnen in 
dem sozialen Umfeld des Opfers bekannt und meist beliebt sind. Sie versuchen be-
sonders gut dazustehen, ein hohes Ansehen aufzubauen und haben ein gutes Verhält-
nis zu den Führungspersönlichkeiten, aber auch zu den Eltern der Kinder und 
Jugendlichen61. Die Täterinnen und Täter nutzen die Macht, die sie über die Kinder und 
Jugendlichen haben zum eigenen Vorteil aus. Es handelt sich somit um einen gezielten 
Machtmissbrauch, der durch das vorhandene Machtgefälle zwischen Tätern und Op-
fern noch begünstigt wird.  
Zusätzlich wird den Opfern ein Sprechverbot erteilt, das es ihnen unmöglich macht, 
einem Dritten von dem Geschehenen zu erzählen. Die Täter/-innen reden ihren Opfern 
ein, dass eine Aufdeckung der Erfahrungen nur zu ihrem eigenen Schaden sein kann.. 
Sollten sie dennoch gegenüber Dritten Anzeichen oder Andeutungen machen, folgen 
gezielte Drohungen durch die Täterinnen und Täter.  
Alles was diese Person tut, gilt als gut für das Kind oder den Jugendlichen und bringt 
dabei die Opfer in eine kritische Situation. Diejenigen, die die Übergriffe als solche er-
kennen sind jetzt in einer schwierigen Position, denn sie wissen um das Ansehen und 
den guten Stand ihres Peinigers62. Das macht es ihnen fast unmöglich sich jemandem 
anzuvertrauen, da sie davon ausgehen, dass ihnen keiner glauben wird. Die Eltern 
oder Freunde können sich nicht vorstellen, dass die beliebte und bekannte Person so 
etwas tun würde und glauben ihren Kindern oder Freunden nicht. Täterinnen und Täter 
werden manchmal sogar von den Freunden, Kollegen und sogar den Eltern in Schutz 
genommen.  
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Sind diese Strategien bekannt, kann man hiermit die Strukturen und Abläufe sexuali-
sierter Gewalt und die feinen Beziehungen zwischen Opfer und Täter verstehen und 
Maßnahmen dagegen entwickeln. 
1.2 Sexualisierte Gewalt in Institutionen 
Sexualisierte Gewalt tritt an unterschiedlichen Orten in unserer Gesellschaft auf und 
zeichnet sich durch die verschiedensten Herangehensweisen aus. Laut Bange und 
Deegener werden weibliche Opfer „zu etwa einem Viertel durch Familienangehörige, 
zur Hälfte durch Bekannte und zu 15 bis 25 Prozent durch Fremde sexuell miß-
braucht“63. Jungen hingegen werden zwar seltener von Familienmitgliedern, aber umso 
mehr von Fremden und aus ihrem direkten Umfeld „missbraucht“ 64. Da es in dieser 
Arbeit allerdings um sexualisierte Gewalt im Sport geht, wird im Folgenden die Situati-
on in Familien vernachlässigt und vermehrt auf die Besonderheiten innerhalb von Insti-
tutionen eingegangen. 
Durch die Medien wurden viele Fälle sexualisierter Gewalt in Institutionen öffentlich 
gemacht. Hier sind beispielsweise Fälle im Jesuitenorden und dem Cansius-Kolleg, 
aber auch an der Odenwaldschule oder in Sportvereinen zu erwähnen. Im Folgenden 
sollen die strukturellen Rahmenbedingungen sexualisierter Gewalt in Institutionen deut-
lich gemacht werden.  
Sexualisierte Gewalt in professionellen Umgebungen, wie beispielsweise Internaten 
oder Heimen ist deshalb ein heikles Thema, weil diese Gewalt auf der einen Hand ab-
solut eindeutig erkennbar sein, auf der anderen Hand aber auch unerkannt bleiben 
kann. Es kann sich um Situationen handeln, in denen niemand sofort erkennt, ob es 
sich um fachlich angemessenes oder eben unangemessenes Verhalten handelt65. Dies 
macht es auch für die Personen im Umfeld der Opfer sehr schwer, sexualisierte Gewalt 
zu erkennen, denn es handelt sich nicht immer um eindeutige Penetration, sondern 
eben auch um subtilere Ausdrucksformen, wie beispielsweise den Zwang zum Be-
trachten pornographischer Materialien. 
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Das Problem ist, dass die Arbeit mit dem Thema sexualisierte Gewalt auch in professi-
onellen Kontexten „unangenehm, peinlich und mit viel Scham besetzt ist“66. Niemand 
redet gerne über solche Themen aber gerade professionelle Institutionen haben die 
Aufgabe Kinder und Jugendliche innerhalb ihrer Einrichtungen zu schützen.  
Laut Conen gibt es besondere institutionelle Strukturen, die sexualisierte Gewalt för-
dern und in zwei Kategorien unterschieden werden können. Zum einen die „von rigiden 
und autoritären Strukturen gekennzeichneten Einrichtungen, die ihren Mitarbeitern we-
nig emotionale Unterstützung geben, sodass über einen längeren zeitlichen Prozess 
hinweg Mitarbeiter die Nähe und den emotionalen Kontakt zu betreuten Kindern oder 
Jugendlichen suchen“67. In eben diesen Institutionen ist ein strikter Leitungsstil mit we-
nig kooperativem Leitungspersonal zu finden. Es findet keinerlei Abstimmung statt, 
denn Entscheidungen werden eher von oben herab getroffen, ohne auf die Meinungen 
der Mitarbeiter einzugehen. Es besteht eine unangenehme und wenig herzliche Atmo-
sphäre, die sich durch Härte, Strenge und Geringschätzung der Leitung auszeichnet68. 
Die Mitarbeiter erhalten keinerlei Anerkennung und Unterstützung und versuchen diese 
Bedürfnisse dann gegebenenfalls bei den zu betreuenden Kindern und Jugendlichen 
zu befriedigen. Dies führt dazu, dass Grenzen überschritten werden und Übergriffe 
ermöglicht werden.  
Zum anderen gibt es „die […] wenig strukturierten und unklar geleiteten Einrichtungen, 
die ihren Mitarbeitern kaum Orientierung geben und in der eine destruktive Beliebigkeit 
besteht sowie ein Mangel an Anerkennung vorzufinden ist“69. Die Leiter einer solchen 
Einrichtung erhalten ihrerseits keinerlei Unterstützung von den Trägern und tendieren 
dazu, keine klaren Entscheidungen zu treffen. Außerdem sind in manchen Projekten 
Unklarheiten bezüglich der Leitungsaufgaben festzustellen, was zu Unsicherheiten 
führen kann. Diese Struktur weist Mitarbeiter auf, die früh sehr viel Verantwortung 
übernehmen, sich um alles kümmern und sehr kompetent sind. Allerdings fehlt es 
ihnen an Rückmeldung und Feedback der Leitung und sie versuchen dies durch immer 
höhere Ansprüche an sich selbst und ihre Arbeit zu kompensieren70. Die fehlende Füh-
rung kann bei den Mitarbeitern auch negative Auswirkungen haben, wie Willkür in der 
Arbeitsweise oder Gleichgültigkeit. Auch hier kann der Schritt zu sexualisierter Gewalt 
für Mitarbeiter, die nicht mit dieser Struktur umgehen können, sehr klein sein. 
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Für Institutionen ist es schwieriger mit diesem Thema umzugehen, da in ihren Struktu-
ren eine „emotionale und dichte Beziehungsarbeit“71 herrscht und diese von Personen 
leicht ausgenutzt werden kann. Durch diese intensiven Begegnungen zwischen Men-
schen können schnell Abhängigkeitsverhältnisse entstehen und Loyalitätskonflikte 
ausgenutzt werden. Die Schutzbefohlenen werden durch diese Strukturen dazu ge-
bracht, über das ihnen erfahrene Unrecht zu schweigen und somit eine Aufklärung zu 
verhindern. Ein Gefährdungsrisiko besteht demnach in der Qualität der helfenden Tä-
tigkeit und der intensiven Beziehung der Mitarbeiter zu den Schutzbefohlenen.  
Ein weiteres Gefährdungsrisiko sind die „niederschwelligen Gelegenheitsstrukturen“72, 
die gerade in Einrichtungen der Kinder- und Jugendhilfe vorherrschen. Die zahlreich 
vorhandenen Möglichkeiten für sexualisierte Gewalt können von Täterinnen und Tätern 
zur ihren eigenen Vorteilen ausgenutzt werden. 
Auch die Struktur innerhalb der Institution kann dazu beitragen, dass Übergriffe über-
sehen werden oder die Aufdeckung erschwert wird. Ist in einer Institution kein Klima 
des Vertrauens vorhanden, so fällt es dort allen Beteiligten schwerer, über heikle The-
men, wie sexualisierte Gewalt zu sprechen. Durch einen autoritären Führungsstil kann 
hier kein Vertrauen zwischen den Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern entstehen und kri-
tische, aber wichtige Themen werden nicht angesprochen. Ein anderes Extrem ist der 
Laisser-faire Führungsstil, bei dem die Mitarbeiter/-innen Handlungsfreiheit haben. Hier 
gibt es keine klaren Strukturen und Regelungen, so dass ungewöhnliche Vorfälle oder 
unprofessionelles Handeln möglicherweise gar nicht auffallen73 oder keinen wirklich 
interessieren.  
Hinzu kommen weitere Gefährdungspotenziale in Institutionen durch spezielle bauliche 
Gegebenheiten, Dienstpläne oder Betriebsklima, die den Täterinnen und Tätern Mög-
lichkeiten geben, sich unprofessionell gegenüber Kindern und Jugendlichen zu verhal-
ten. Grundsätzlich lässt sich sagen, „Strukturen sind mitverantwortlich für das Klima 
und die Kultur, die in einer Institution herrschen“74.  
Die Täter/-innen innerhalb von Institutionen weiten ihren Einfluss auf die Fachkräfte der 
Einrichtung und auch auf die familiären Bezugspersonen aus. Nachdem die Täter/-
innen ihre Opfer manipuliert haben, führen sie ihre Strategie weiter aus und widmen 
sich den anderen Fachkräften der jeweiligen Einrichtung. Sie versuchen, sich auch im 
Blick der Kollegen positiv darzustellen und gestalten ihren Umgang mit ihnen so, dass 
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sie als geschätztes Fachpersonal der Institution gelten. Dies erreichen sie, indem sie 
die anderen Fachkräfte vielfältig entlasten oder beispielsweise unbeliebte Aufgaben 
übernehmen. Außerdem sind sie, wenn sie darum gebeten werden immer für die Kol-
legen da, in Form von Zuhören bei deren Problemen oder einspringen. Die Folge ist, 
dass keiner der Kollegen glauben würde, dass gerade dieser Mitarbeiter zu Übergriffen 
fähig ist75. Hinzu kommt, dass sie versuchen, einen guten Kontakt zur Leitung herzu-
stellen. Hierdurch ist gewährleistet, dass bei einem aufkommendem Verdacht das Per-
sonal gründlich überlegt, ob der „Liebling der Führung“ zu so etwas in der Lage wäre. 
Außerdem können die Täterinnen und Täter ihnen gefährliche werdende Mitarbeiter bei 
der Leitung schlecht darstellen, was dazu führt, dass die Anschuldigungen dieser Per-
son weniger Aussagekraft besitzen und möglicherweise nicht ernst genommen werden.  
Täterinnen und Täter wahren nach außen hin das Bild, durch und durch heterosexuell76 
zu sein und auf altersangemessene Partner Wert zu legen. Sie vernebeln hiermit die 
Sicht der Mitarbeiter, indem sie den sexuellen Fokus auf gleichaltrige Personen legen. 
Besonders in Institutionen haben die Eltern meist Vertrauen in die Mitarbeiter und ge-
ben ihre Kinder mit einem guten Gefühl in die Obhut der Einrichtungen. Geistliche bei-
spielsweise haben in unserer Gesellschaft bereits ein hohes Maß an Autorität und 
brauchen diese somit bei den Eltern nicht erst gewinnen. Ihnen wird ein Grundvertrau-
en geschenkt, denn man denkt sie sind die Rechtschaffenheit in Person77. Da die Kin-
der dies ebenso sehen wie ihre Eltern und einen großen Respekt vor den kirchlichen 
Mitarbeitern haben, gehorchen sie ihnen und befolgen deren Anweisungen. Auch Hei-
men und Internaten wird ein solches Vertrauen entgegen gebracht und die Gefahr liegt 
sowohl in Heimen, als auch in kirchlichen Einrichtungen in den sogenannten geschlos-
senen Systemen. Das bedeutet es werden wenige bis gar keine Informationen mit der 
Umwelt ausgetauscht. Die Kinder und Jugendlichen, die ein geschlossenes System 
besuchen verbringen die meiste Zeit mit Personen innerhalb der Einrichtung. Dies ist 
gefährlich, da Informationen auch bezüglich sexualisierter Gewalt schwer nach außen 
dringen können und Fälle somit innerhalb der Institution bleiben. Der Informationsfluss 
zwischen Außenwelt und Innenleben „erfolgt nicht zwangsläufig und fortlaufend und 
kann[…] sehr reduziert gestaltet werden.“78 Außerdem haben die Fachkräfte die Mög-
lichkeit eigene Normen und Regeln zu entwickelt und durchzusetzen. Dies kann weit-
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gehend unkontrolliert geschehen und wird den Kindern und Jugendlichen als positiv 
vermittelt. Durch die „Förderung der Gemeinschaft und Familienähnlichkeit“79 erzeugen 
die Fachkräfte Nähe und Zuneigung und können somit leicht Abhängigkeitsverhältnisse 
schaffen. 
Einrichtungen und ihre Strukturen bilden somit ein Risikosystem für Kinder und wirken 
aus den genannten Gründen und dem einfachen Beziehungsaufbau besonders anzie-
hend auf mögliche Täterinnen und Täter. 
1.3 Spezifische Bedingungen im Sport 
Auch im Sport wurden Fälle sexualisierter Gewalt bekannt. Im Folgenden werden die 
Besonderheiten innerhalb des Sports beschrieben.  
Gerade im Sport gibt es verschiedene Situationen, die das Auftreten sexualisierter 
Gewalt begünstigen können, wie beispielsweise:  
 Häufiger und meist unvermeidbarer Körperkontakt 
 Bestimmte sportartspezifische Bekleidung, die die Erscheinung der Personen 
sexualisieren kann  
 Situationen in der Umkleide oder den Duschräumen 
 Begleiterscheinungen des Sports, wie beispielsweise lange Autofahrten oder 
Trainingslager mit Übernachtungen 
 Abgeschirmte Situationen in denen Trainer und Sportler/-innen alleine sind 
(nach dem Spiel in der Halle, Einzeltraining, etc.) 80 
 
Laut Deutscher Sportjugend sind die besonderen Strukturen innerhalb des Sports 
ebenfalls zu berücksichtigen. Es gibt beispielsweise häufig ein „Kompetenz- und Al-
tersgefälle“81, das viele Vorteile wie Erfahrungsaustausch oder verschiedene Lernmög-
lichkeiten bieten kann und für den Verein von Nutzen ist. Allerdings kann es auch einen 
negativen Effekt haben und zu ungünstigen Machtverhältnissen führen, in denen meh-
rere Generationen beteiligt sind und die Kinder und Jugendliche die Unterlegenen sind. 
Fehlverhalten wie sexualisierte Gewalt von Überlegenen wird meist nicht in Frage ge-
stellt, da die Unterlegenen befürchten, dass ihnen nicht geglaubt wird oder die Situati-
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on nicht ernst genommen bzw. bagatellisiert wird82. Sie kennen ihre unterlegene Posi-
tion und bleiben dieser durch ihr Schweigen treu. Hilfe innerhalb des Sports zu holen 
ist aus ihrer Sicht unmöglich, da sie davon ausgehen, dass den Unterlegenen niemand 
Glauben schenkt. 
Außerdem bestehen häufig besondere Geschlechterhierarchien und -verteilungen, die 
vermehrt Männer in führenden Positionen in der Verbandspolitik aber auch im Trai-
ningsbetrieb aufweisen. Dies kann dazu führen, dass sexualisierte Gewalt begünstigt 
oder die Aufklärung von Vorfällen erschwert wird, da sich die möglichen Opfer mit die-
sem Thema nicht an männliche Autoritätspersonen wenden können.  
Ein weiterer Faktor ist die „Leistungsorientierung“ 83, die meist im Sport herrscht. Sport-
lerinnen und Sportler richten ihren Alltag so aus, dass sie ihrem Ziel im Sport erfolg-
reich zu sein, so gut wie alles unterordnen. Dies erleichtert gerade Trainerinnen und 
Trainern die Annährungen und das Durchführen von Grenzverletzungen, da sie ein 
Druckmittel gegenüber dem Kind oder Jugendlichen aufweisen können. Die Sportler/-
innen legen Wert auf Erfolg im Sport, der nur durch Training, Spielanteile oder Punkte 
dargestellt werden kann. Hiermit kann der Täter oder die Täterin manipulieren, da der 
Trainer genau diese Aspekte beeinflussen kann. Auch die Aufklärung wird dadurch 
erschwert, da die Sportlerinnen und Sportler Angst um ihre sportliche Laufbahn haben 
und deswegen schweigen.  
Die Täter/-innen im Sport sind laut UNICEF meist Personen im direkten Umfeld der 
Kinder und Jugendlichen, wie Trainer/-innen, Betreuer/-innen, Teamärzte, Physiothe-
rapeuten, Sportfunktionäre/-innen, aber auch Teamkameraden84. Sie haben im Verein 
ein großes Ansehen und ihr sportliches Vermögen wird durch Lizenzen und Erfolge 
bestätigt. 
Auch der Sport stellt somit ein System dar, das gefährdet ist und anziehend auf Täte-
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1.4 Zwischenbetrachtung 
Die ausführliche Darstellung des Themas sexualisierte Gewalt ist Grundlage für die 
weiteren Ausführungen. In dem nächsten Schritt wird zunächst heraus gearbeitet, wie 
der organisierte Sport mit dem Thema umgeht. Dann wird vor diesem Hintergrund der 
Film „Der Trainer war der Täter“ analysiert. 
Um die Filmsequenzen gezielt analysieren zu können, müssen Kriterien definiert wer-
den, die durch den Film erklärt oder besprochen werden sollen. Anhand dieser wird der 
Film analysiert, um herauszufinden, ob im Film getroffene Aussagen für das Qualifizie-
rungsmodul der Deutschen Sportjungend verwendet werden können. 
Es werden nun die Kriterien aufgeführt und kurz beschrieben, da diese für den weite-
ren Verlauf der Arbeit von großer Bedeutung sind.  
Diese Kriterien, die sich aus den theoretischen Grundlagen ergeben, sind: 
 Persönliche Beziehungen zwischen Täter und Opfer 
Es wird in dieser Kategorie nach Sequenzen gesucht, die eine Beziehung zwi-
schen dem Trainer und seinen Kindern und Jugendlichen beschreiben, die 
möglicherweise das Aufkommen sexualisierter Gewalt begünstigt hat. 
 Täterstrategien 
Bei der Kategorie „Täterstrategien“ wird vor allem darauf geachtet, welche Stra-
tegien dargestellt werden und wie Täter/-innen vorgehen. 
 Rahmenbedingungen (Leistungssport, Freizeitsport…) 
Hier wird Wert darauf gelegt, welche Rahmenbedingungen möglicherweise un-
terstützend für sexualisierte Gewalt wirken.   
 Intervention/Aufdeckung 
Diese Kategorie stellt nun dar, wie Fälle aufgedeckt werden, wie interveniert 
wird und was dabei hilfreich war oder sein könnte.  
 Unterstützungsnetzwerke (Freunde, Eltern, …) 
Interessant ist hier, wie der Film darstellt, ob Kinder und Jugendliche Unterstüt-
zungsnetzwerke besitzen, wie Freunde, Eltern oder Ähnliches, denen sie sich 
anvertrauen können. 




2 Prävention im organisierten Sport: Das 
Qualifizierungsmodul der Deutschen 
Sportjugend 
Die Deutsche Sportjugend hat dieses Jahr ein eigenes Qualifizierungsmodul zu dem 
Thema Prävention sexualisierter Gewalt entwickelt, mit dessen Hilfe Multiplikatoren/-
innen und Funktionsträger/-innen im Sport  über das Thema sexualisierte Gewalt aus-
führlich informiert werden. Sie sollen Kompetenzen erwerben, um in Zukunft sicherer 
mit dem Thema Prävention sexualisierter Gewalt umgehen zu können.  
In diesem Kapitel wird dieses Ausbildungsmodul nun ausführlich erläutert, weil es eine 
wichtige Grundlage für den weiteren Verlauf der Arbeit und vor allem für die Ergebnis-
se der Filmanalyse bildet.  
Es handelt sich dabei um eine PowerPoint Präsentation, die auf der Internetseite der 
Deutschen Sportjugend zur Benutzung bereitgestellt wird. Zusätzlich dazu gibt es ei-
nen Ablaufplan, auf dem abgebildet ist wie der 4 ½ stündige Workshop genau ablaufen 
soll. Aufgebaut sind beide auf der Broschüre der dsj „Sexualisierte Gewalt im Sport - 
Kommentierter Handlungsleitfaden für Sportvereine zum Schutz von Kindern und Ju-
gendlichen“ und auch auf den Arbeitsmaterialien des Landessportbundes Nordrhein-
Westfalen „Schweigen schützt die Falschen!“.  
Ziel des Workshops ist es „die Teilnehmer/-innen für die Prävention von sexualisierter 
Gewalt im Sport zu sensibilisieren und zu informieren. Sie sollen Kenntnisse über Prä-
ventionsmaßnahmen im organisierten Sport erlangen, Ansatzpunkte für die Umsetzung 
im eigenen Verein oder Verband identifizieren und motiviert werden, dort aktiv zu wer-
den“85. Aufgelockert wird der Workshop durch kleinere Übungen, wie das Kennenler-
nen der eigenen Grenzwahrnehmung anhand von Situationsbeschreibungen oder 
durch Geschichten, die vorgelesen und anschließend diskutiert werden. 
2.1 Ablauf des Qualifizierungsmoduls 
Die Veranstaltung wurde grob in drei Teile geteilt. Der erste Teil soll den Teilnehmer/-
innen grundlegende Informationen bezüglich des Themas „sexualisierte Gewalt im 
                                                          
 
85
 Deutsche Sportjugend (Hrsg.), 2012,  Folie  3 




Sport“ geben, wie beispielsweise Formen sexualisierter Gewalt, die Opfer oder die Ge-
setzeslage. Außerdem sollen sie lernen, Grenzüberschreitungen wahrzunehmen und 
Kenntnisse über Vorgehensweise der Täter/-innen erlangen, um verstehen zu können, 
wo der Sportverein begünstigende Faktoren aufweist und wie schwer es Betroffene 
haben, damit umzugehen. Wichtige Themen sind beispielsweise Definitionen, die Ge-
setzeslage, Probleme von Menschen mit Behinderung, Täter/-innen und ihre Strategien 
oder Risikofaktoren im Sport86. Der zweite Teil des Workshops ist auf die Präventions-
maßnahmen ausgelegt, in dem die wichtigsten Elemente eines Präventionskonzepts 
vorgestellt und erklärt werden. Die Teilnehmer/-innen erhalten anschließend die Mög-
lichkeit konkrete Schritte zur Umsetzung der vorgestellten Maßnahmen im eigenen 
Verein oder Verband zu entwickeln. Abschließend werden außerdem Interventions-
schritte besprochen, die den Teilnehmer/-innen helfen sollen mit der professionellen 
Unterstützung durch Beratungsstellen mit einem Fall sexualisierter Gewalt umgehen zu 
können. 
Wichtigster Baustein dieses Workshops ist das Präventionskonzept, das fünf Präventi-
onsbausteine aufweist, nämlich 1. sexualisierte Gewalt enttabuisieren, 2. Wissen und 
Handlungskompetenzen entwickeln, 3. sportliche Aktivitäten transparent gestalten, 4. 
Mädchen und Jungen stärken und 5. Eignung von Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern 
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Abbildung 8: Präventionskonzept der Deutschen Sportjugend 




 Die Enttabuisierung sexualisierter Gewalt ist der erste Schritt innerhalb eines Präven-
tionskonzeptes (Abb. 9)88. Über dieses 
Thema darf nicht geschwiegen werden, 
damit ein „Klima der Aufmerksamkeit 
im Sportverein“89 geschaffen werden 
kann. Gründe, die dafür sprechen eine 
solche Enttabuisierung im Verein 
durchzusetzen sind beispielsweise die 
Möglichkeit Situationen angemessen 
einschätzen und richtig reagieren zu 
können. Außerdem schafft ein klarer 
und offener Umgang mit dem Thema 
eine vertraute Atmosphäre, in der sich 
Betroffene eher äußern und sich einem 
anvertrauen können. Es kann auch abschreckend auf mögliche Täter wirken, wenn 
nach außen deutlich gemacht wird, dass der Verein sich mit diesem Thema gründlich 
befasst und sexualisierte Gewalt nicht geduldet wird. Auch die Trainer/-innen und 
Übungsleiter/-innen erlangen durch das Befassen mit einem solchen Thema Hand-
lungssicherheit im Umgang mit Kindern und Jugendlichen90. Wichtige Zwischenschritte 
für ein erfolgreiches Enttabuisieren innerhalb des Sportvereins sind hierbei die Benen-
nung von Beauftragten mit dem Aufgabenfeld Prävention und Intervention bei sexuali-
sierter Gewalt und die „Verankerung im Leitbild, in der Satzung und in den Ordnungen 
des Vereins“91. Diese Beauftragten sollen als Ansprechpartner/-in fungieren, das Prä-
ventionskonzept erstellen, Kontakt zu externen Beratern herstellen und Netzwerke in 
der Region knüpfen92. Sie arbeiten direkt mit dem Vereinsvorstand zusammen und 
stimmen mit ihm ihre genauen Tätigkeiten ab. In Leitbild, Satzung und in den Ordnun-
gen legen Vereine ihre allgemeinen Regeln, Ziele und Handlungsgrundsätze für alle 
Mitglieder und Interessenten offen dar. Hier soll das Thema Prävention sexualisierter 
Gewalt ebenfalls aufgenommen werden. Außerdem haben Vereine zusätzliche Kom-
munikationsmöglichkeiten, wie Flyer, Veranstaltungen oder das Internet, die optimale 
Plattformen sind, um wichtige Themen anzusprechen. Dies wirkt vertrauenserweckend 
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Abbildung 9: 1. Schritt des Präventionskonzeptes 




für Kinder und ihre Eltern und abschreckend auf mögliche Täter, denn man beschäftigt 
sich aktiv mit dem Thema93.  
 Der nächste Schritt innerhalb des Präventionskonzepts ist die Entwicklung von Wissen 
und Handlungskompetenzen (Abb. 
10)94. Um effektiv mit diesem Thema 
umgehen zu können, müssen sich alle, 
die mit Kindern und Jugendlichen arbei-
ten ein grundlegendes Wissen über 
sexualisierte Gewalt aneignen, sowie 
Kompetenzen zur Prävention entwi-
ckeln95, um bei einem Vorfall entspre-
chend handeln zu können. Dies kann 
durch regelmäßige Besprechungen bei 
Vereinssitzungen, vereinsinterne Quali-
fikation oder externe Qualifikation erfol-
gen. Zunächst ist es wichtig, dass die 
Trainer/-innen und Übungsleiter/-innen verstehen, wie wichtig und ernst zu nehmen 
das Thema ist. Auch auf Vereinssitzungen und im Vorstand muss darauf aufmerksam 
gemacht werden und die Möglichkeit gegeben werden sich darüber auszutauschen. 
Zusätzlich ist eine vereinsinterne Qualifikation sinnvoll, durch beispielsweise Referen-
ten von Beratungsstellen, Polizeikommissariaten oder Sportverbänden. Hier können 
spezifische Fragen geklärt werden und Probleme oder Schwierigkeiten mit einer Fach-
kraft abgestimmt werden96. Auch externe Qualifizierungen sind vorteilhaft zur weiteren 
Information der zuständigen Verantwortlichen. Vor allem die bereits erwähnten Beauf-
tragten sollten sich fachlich weiter qualifizieren, denn „ihre Aufgaben erfordern eine 
spezifische Qualifikation und Handlungskompetenz“97.  
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Abbildung 10: 2. Schritt des Präventionskonzeptes 




 Ein weiterer Schritt innerhalb des Präventionskonzeptes ist die transparente Gestal-
tung der sportlichen Aktivitäten inner-
halb des Vereins oder Verbands 
(Abb.11)98. Der Übungs- und Trai-
ningsbetrieb  kann transparent gestal-
tet werden durch „Teamarbeit und 
kollegiale Beratung, Transparenz in der 
Elternarbeit und Erarbeitung eines ge-
meinsamen Verhaltensleitfadens“99. 
Dabei geht es primär um die offene 
Gestaltung des Trainingsbetriebes, um 
klar nach Außen darzustellen, dass der 
Verein nichts zu verbergen hat und 
jeder sich selbst davon überzeugen 
kann. Vor allem in der Arbeit mit den 
Eltern ist dies von großer Bedeutung, denn diese sind durch die offene Gestaltung ge-
nau informiert, wie mit ihrem Kind umgegangen wird und empfinden dies als beruhi-
gend. Zusätzlich ist die Entwicklung eines Verhaltensleitfadens sinnvoll, der 
gemeinsam in der Gruppe erarbeitet werden kann und den Trainer/-innen und Übungs-
leiter/-innen Verhaltenssicherheit im Umgang mit Kindern und Jugendlichen geben 
soll100. Die Regelungen können beispielsweise Bereiche wie Duschen mit Sportlerinnen 
und Sportlern, Betreten der Umkleide, Durchführen von Freizeitveranstaltungen außer-
halb des Trainings, Fahrten zu Auswärtsspielen oder auch Umgangsformen wie ange-
messen Sprache, Verzicht auf sexistische Witze oder Ähnliches. Hierdurch wissen die 
Übungsleiter/-innen genau, was unerwünscht ist und kommen nicht in eine gefährliche 
Situation in der die eigenen Handlungen zu Unklarheiten oder Missverständnissen füh-
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Abbildung 11: 3. Schritt des Präventionskonzeptes 




Zusätzlich müssen Mädchen und Jun-
gen in den Vereinsstrukturen gestärkt 
werden (Abb. 12)101.  Der Sport hat die 
Möglichkeit zur „Stärkung von Mädchen 
und Jungen in ihrer Selbstbehauptungs-
fähigkeit“102. Durch die Arbeit mit der 
Aufklärung und dem Austausch über 
Kinderrechte und der Förderung von 
Mitbestimmung und Partizipation kann 
die selbstbehauptende Wirkung erreicht 
werden103. Sobald Kinder und Jugendli-
che über ihre Rechte Bescheid wissen, 
können sie Situationen besser ein-
schätzen, Grenzüberschreitungen wahrnehmen, entsprechend reagieren oder sich 
Hilfe suchen. Auch Mitbestimmung und Partizipation unterstützen die Selbstbehaup-
tung von Kindern, da sie selbst entscheiden können, welche Situationen sie als gefähr-
lich einstufen würden.  
Der letzte Baustein eines Präventions-
konzeptes ist die Prüfung der Eignung 
von Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern 
im Verein (Abb. 13)104.  
Die Entscheidung über die richtigen 
Mitarbeiter ist von großer Bedeutung, 
denn hiermit wird der Grundstein für 
das Präventionskonzept gelegt105. Die 
richtigen Mitarbeiter einzustellen ist 
nicht einfach, deswegen benötigen 
Sportvereine Maßnahmen, die verhin-
dern, dass potenzielle Täter/-innen 
eingestellt werden. Hierzu werden die 
Unterzeichnung eines Ehrenkodex und die Einführung von erweiterten polizeilichen 
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Abbildung 12: 4. Schritt des Präventionskonzeptes 
Abbildung 13: 5. Schritt des Präventionskonzeptes 




Führungszeugnissen vorgeschlagen. Der Ehrenkodex soll Akteurinnen und Akteuren 
im Sport Handlungssicherheit geben und ein deutliches Zeichen der Vereine gegen-
über potenziellen Täter/-innen setzen, indem die Aufmerksamkeit des Vereins verdeut-
licht wird106. Mit dem Ehrenkodex wird beispielsweise die Verpflichtung zur Einhaltung 
der ethischen Grundsätze eines altersgerechten Erziehungs- und Trainingsstils, die 
Achtung der Selbstbestimmung von Kindern und Jugendlichen, die Vermeidung von 
Doping und Medikamentenmissbrauch oder eben die Erklärung zum Verzicht auf jegli-
che Form der Gewalt und die Achtung des Rechts auf körperliche und sexuelle Unver-
sehrtheit unterschrieben107. Außerdem kann das erweiterte polizeiliche 
Führungszeugnis einen sinnvollen Teil des Präventionskonzeptes darstellen. Hier wer-
den gewisse Straftaten mehrere Jahre lang aufgeführt und können nach Beantragung 
von Vereinsmitarbeitern eingesehen werden. Hierdurch hat man zwar die Garantie, 
dass keine vorbestrafte Person innerhalb des eigenen Vereins oder Verbands arbeitet, 
allerdings ersetzt es nicht das Präventionskonzept. Es ist lediglich ein Teil davon und 
kann ergänzend eingesetzt werden. 
2.2 Zwischenbetrachtung 
Das Qualifizierungsmodul ist sehr umfassend und detailliert beschrieben, allerdings 
verzichtet es auf mediale Darstellungen. Gleichzeitig gibt es aber den Film „Der Trainer 
war der Täter“, der sich mit dem gleichen Thema befasst. Das bedeutet, ein möglicher 
Zugang wurde bisher nicht gewählt.  
Im nächsten Schritt soll dieser mögliche mediale Zugang vor dem Hintergrund der 
Theorie und dem bisher erarbeiteten Modul analysiert werden. Die Frage ist, ob der 
Film inhaltlich den bisherigen Erkenntnissen entspricht und inwieweit er für die Qualifi-
zierung von Funktionären/-innen nutzbar ist.  
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3 Mediale Aufbereitung – „Der Trainer war der 
Täter“ 
3.1 Ausgangssituation 
Anschließend an die theoretische Aufarbeitung des Themas sexualisierte Gewalt und 
die Vorstellung des Qualifizierungsmoduls der Deutschen Sportjugend, wird in diesem 
Kapitel der Fokus auf die mediale Aufbereitung gelegt.  
Dazu wird der Film „Der Trainer war der Täter“ ausgewählt, bei dem das Thema sexua-
lisierte Gewalt im Sport beschrieben wird. Dieser Film soll in einzelne Sequenzen ein-
geteilt werden, die kurz zusammengefasst und anschließend analysiert und 
ausgewertet werden.  Grundlage dieser Analyse stellen die bereits vorgestellten und 
später ausführlich erläuterten Kategorien dar. Sollten die Ergebnisse des Filmes diese 
Kategorien sinnvoll ausfüllen, wird in einem nächsten Schritt entschieden ob und an-
schließend wie diese Filmsequenzen Teil des Qualifizierungsmoduls der Deutschen 
Sportjugend werden können.  
3.2 Mediales Angebot 
Für die mediale Analyse wurde der Film „Der Trainer war der Täter“ ausgewählt. Dieser 
ist ein Feature, erschienen 2011 im Rundfunk Berlin-Brandenburg (rbb). Die Fernseh-
autoren Philipp Büchner und Jörg Klawitter haben damit das Thema sexualisierte Ge-
walt im Sport behandelt.  
Ein Sprecher leitet den Zuhörer durch den Film und bildet Überleitungen zwischen den 
verschiedenen Aussagen der Befragten. Die Befragten innerhalb des Filmes sind:  
 Heiko aus Brandenburg (Opfer) 
 Dr. Thomas Bach (Präsident des Deutschen Olympischen Sportbundes) 
 Ingo Weiss (1. Vorsitzender der Deutschen Sportjugend) 
 Ulli Freund (Strohhalm e.V.) 
 Thomas Goldack (Polizei Berlin) 
 Prof. Klaus Beier (Charité Berlin) 
 Kristina Schröder (Bundesministerium für Familie, Senioren, Frauen und Ju-
gend) 
 Christine Bergmann (Unabhängige Beauftrage für Fragen des sexuellen Miss-
brauchs) 
 Tina Kamischke (Jugendwartin Berliner Schwimm-Verband) 
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 Heike Brömse (Jugendleiterin SC Siemensstadt Berlin) 
 Andre Schindel (Hertha 03 Zehlendorf) 
 Norbert Skowronek (Direktor Landessportbund Berlin) 
 
3.3 Methode zur Filmanalyse 
Für die Filmanalyse wird eine Methode benötigt, die die gewünschten Ergebnisse lie-
fern kann, um darauf aufbauend eine Entscheidung bezüglich der Verwendung treffen 
zu können. Ziel der Filmanalyse ist es, festzustellen, ob sich der ausgewählte Film „Der 
Trainer war der Täter“ zur Verwendung innerhalb des Qualifizierungsmoduls der Deut-
schen Sportjugend eignet.  
Inhaltsanalysen können zwischen qualitativer und quantitativer Analyse unterschieden 
werden. Bei der quantitativen Inhaltsanalyse werden nur „Zahlbegriffe und deren In-
Beziehung-Setzen durch mathematische Operationen bei der Erhebung und Auswer-
tung verwendet“108. Da in dieser Arbeit allerdings Wert auf den Inhalt und nicht auf Zah-
lenwerte und Häufigkeiten gelegt wird, wird die qualitative Inhaltsanalyse verwendet. 
Hierzu eignet sich die qualitative Inhaltsanalyse nach Philipp Mayring.  
Diese qualitative Inhaltsanalyse entstand aus der Kritik an quantitativen Analysen, As-
pekte wie „den Kontext von Textbestandteilen, latente Sinnstrukturen, markante Einzel-
fälle und das was im Text nicht vorkommt“109 zu wenig Beachtung zu schenken. „Der 
Grundgedanke besteht darin, die Systematik der qualitativen Inhaltsanalyse ohne vor-
schnelle Quantifizierung beizubehalten, aber auch ohne den Weg zu Quantifizierungen 
zu verbauen“110. Sie legt somit den Fokus auf den Inhalt, ohne aber die Möglichkeit der 
quantitativen Analyse völlig auszuschließen. Ihre Stärke ist, dass sie streng metho-
disch kontrolliert und das Material, durch die Zerlegung in Abschnitte111 schrittweise 
analysiert. Die Analyseaspekte werden dabei in Kategorien eingeteilt und anschließend 
an den Text, in dem Fall an den Film herangetragen. Mayring unterscheidet hierbei 
zwischen der induktiven und deduktiven Kategorienanwendung. Für diese Arbeit wird 
die deduktive Kategorienanwendung verwendet, bei der die bereits im Vorfeld festge-
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legten Auswertungskriterien auf das Material angewendet werden112. So soll festge-
stellt werden, ob das Filmmaterial für die vorher festgelegten Kategorien verwendbar 
ist. 
Die Kategorien werden klar definiert und beschrieben, damit gewisse Filmsequenzen 
direkt und eindeutig zugeordnet werden können. Anschließend wird der Text oder in 
diesem Fall der Film Passage 
für Passage durch gearbeitet. 
Jede Sequenz, die nach erster 
Ansicht zu einer der Definitionen 
der Kategorien passt wird dieser 
zugeordnet. Nachdem man das 
gesamte Material einfach 
durchgegangen ist wird dies ein 
zweites Mal durchgeführt, um 
genauere Ergebnisse für die 
Kategorien festzuhalten. Hier 
können beispielsweise nicht 
eindeutig zugeordnete Sequen-
zen entfallen oder doppelte 
ausgemustert werden. 
 
Mithilfe dieses Ablaufplans wird der Film „Der Trainer war der Täter“ auf die vorab defi-
nierten Aspekte durchsucht und anschließend ausgewertet. Auf Grundlage dieser 
Auswertung wird entschieden, ob der Film für die Verwendung innerhalb der Qualifizie-
rung der Deutschen Sportjugend geeignet ist oder nicht.  
3.4 Kategorien für die Analyse 
In diesem Kapitel werden die einzelnen Kategorien für die eigentliche Filmanalyse be-
sprochen, sie basieren auf den Ergebnissen des ersten Kapitels. Wie in dem voran 
gehenden Kapitel schon erwähnt, beruht die Inhaltsanalyse nach Mayring auf der Bil-
dung von Kategorien, mit denen der Text oder in diesem Fall der Film Absatz für Ab-
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satz oder Sequenz für Sequenz durch gegangen wird. Passende Sequenzen werden 
daraufhin den Kategorien zugeordnet und in einem zweiten Durchlauf verfeinert.  
3.4.1 Rahmenbedingungen 
Mit Rahmenbedingungen sind in dieser Arbeit Umstände in den Strukturen des Sports 
gemeint, die begünstigend auf sexualisierte Gewalt wirken können. 
Diese gilt es aufzudecken, denn mit deren Hilfe besteht die Möglichkeit, sexualisierter 
Gewalt vorzubeugen, da man Umstände innerhalb von Vereinen als gefährdet einstuft 
und somit Vorkehrungen treffen kann. Eine dieser Vorkehrungen könnte beispielsweise 
ein Präventionskonzept sein, in das Informationen bezüglich der Rahmenbedingungen 
einfließen können. Allerdings ist zu erwähnen, dass nur die Kenntnis über gewisse 
Rahmenbedingungen nicht vor sexualisierter Gewalt schützt. Es muss zwar ein Be-
wusstsein für die Umstände geschaffen werden, dieses sollte allerdings als Teil eines 
ganzheitlichen Präventionskonzeptes geschehen und nicht allein stattfinden.  
Es wird somit innerhalb des Filmes nach Sequenzen gesucht, die Umstände in Sport-
vereinen beschreiben, die sexualisierte Gewalt begünstigen können und somit inner-
halb des Präventionskonzeptes berücksichtig werden sollten. Da innerhalb des Filmes 
mehrere Personen zu dem Thema sexualisierte Gewalt befragt werden, können viele 
unterschiedliche Umstände deutlich gemacht werden, die anschließend in den Verei-
nen verarbeitet werden können. Es wird Wert darauf gelegt, dass sich innerhalb dieser 
Kategorie Szenen befinden, die so genau wie möglich diese Rahmenbedingungen be-
schreiben und möglicherweise auch deren Gefährdungspotenzial.  
Solche Umstände sind beispielsweise Situationen, in denen der Trainer und das Kind 
alleine sind, in denen der Trainer oder das Kind Privatsphäre wünschen oder die bei-
den für längere Zeit zusammen unterwegs sind. Ziel dieser Kategorie ist es, so viele 
Rahmenbedingungen wie möglich aufzudecken, die in die Präventionsarbeit eines 
Vereins eingehen können und zu einer Struktur der Aufmerksamkeit113 innerhalb des 
Sports führen. 
Auch innerhalb des Qualifizierungsmoduls der Deutschen Sportjugend wird von soge-
nannten Risikofaktoren gesprochen114, die möglicherweise sexualisierte Gewalt be-
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günstigen können. Hier besteht die Möglichkeit mithilfe der Filmsequenzen neue Er-
kenntnisse oder Unterstützung in diesem Teil des Moduls zu erhalten. 
3.4.2 Persönliche Beziehungen Täter – Opfer 
Diese Kategorie bezieht sich auf die persönliche Beziehung zwischen dem Täter und 
seinem Opfer innerhalb des Sports. Beziehung wird laut Duden definiert als „Verbin-
dung, Kontakt zwischen Einzelnen oder Gruppen“115. Es wird in dieser Kategorie somit 
der Fokus auf die genaue Verbindung und den individuellen Kontakt zwischen Trainer 
und Kind bzw. zwischen Täter und Opfer Wert gelegt. Dass zwischen ihnen eine meist 
sehr enge Bindung und ein großes Vertrauensverhältnis besteht, ist in der Beschrei-
bung im theoretischen Teil dieser Arbeit bereits geschildert worden116. Mithilfe dieser 
Kategorie soll dies nun auch durch Aussagen innerhalb des Films bestätigt werden und 
möglicherweise zum genauen Nachdenken der Teilnehmer/-innen führen. Sie können 
sich überlegen, wie beispielsweise sie als Trainer mit ihren Spielern umgehen, oder 
wie Trainer mit ihnen selbst umgehen und wie eng die Beziehung wirklich ist. Eine Be-
ziehung zwischen Trainer und Spieler ist zwar wichtig, allerdings ist der Grat zwischen 
einer normal Trainer-Kind-Beziehung und einer Täter-Opfer-Beziehung sehr schmal. 
Es muss den Personen, die in den Strukturen des Sports arbeiten klar werden, dass  
besondere Vorsicht geboten ist und nicht jede Trainer-Spieler-Beziehung normal ist. 
Auch hier kommt wieder das Präventionskonzept ins Spiel, welches vor einer zu engen 
Beziehung schützen kann. Hierdurch kann klar geregelt werden, wie intensiv eine Trai-
ner-Kind-Beziehung sein darf und welche Situationen vermieden werden sollten, um 
Missverständnisse zu verhindern. Hierzu müssen aber klare Regelungen herrschen 
und diese kann der Film möglicherweise durch Beispiele hinterlegen.  
Es geht unter anderem um Situationen, in denen der Trainer mit einem oder mehreren 
Kindern privat etwas unternimmt oder der Trainer einem Kind besondere Aufmerksam-
keit schenkt, Geschenke macht oder Ähnliches.  Solche Informationen gilt  es innerhalb 
des Filmes herauszufiltern, um Vereinen deutlich zu machen, dass solche Beziehun-
gen zwischen Trainer und den Schutzbefohlenen kein normales Verhalten darstellen. 
Sie können leicht der Anfang von sexuellen Übergriffen sein und sollten deswegen 
genau geregelt werden 
Ziel ist es, Sequenzen innerhalb des Filmes zu finden, die verdeutlichen, wie genau 
sich ein Trainer gegenüber einem Opfer verhält und somit zu zeigen, dass dies nicht 
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normales Verhalten darstellt. Interessant wären auch Zitate von einem Opfer, über pri-
vate Einladungen durch den Trainer oder die Trainerin oder einen besonderen Fokus 
auf nur ein Kind.  
3.4.3 Unterstützungsnetzwerke 
Mit der Kategorie Unterstützungsnetzwerke sind Beziehungen zu dem Umfeld des Op-
fers gemeint, die ihm helfen können, mit möglichen Vorfällen umgehen zu können. Das 
können beispielsweise Freunde, Bekannte, Lehrer, Verantwortliche im Sportverein, 
Familie oder Verwandte sein, bei denen das Opfer nach Unterstützung und Hilfe sucht 
und diese auch erhält.  
Diese wie Freunde, Eltern oder Ähnliches, denen sich Kinder und Jugendliche anver-
trauen können sollen ihnen unterstützend zur Seite stehen und sie stärken. 
Die Informationen bezüglich der Unterstützungsnetzwerke ist von Bedeutung, da auch 
das ein Ansatzpunkt der Prävention sein kann. Sowohl für die Kinder, die Opfer werden 
könnten, als auch für ihr Umfeld ist es von Vorteil zu wissen, dass Unterstützungs-
netzwerke hilfreich sind und ausgebildet werden sollten. Es bietet Erwachsenen Si-
cherheit und den Kindern Schutz. Die Kinder sind somit innerhalb des Sports und des 
näheren Umfelds gut vernetzt und können bei Vorfällen sofort auf dieses  Netzwerk 
zurückgreifen und sich Unterstützung suchen. Dies bedeutet, dass sexualisierte Gewalt 
im Keim erstickt werden kann und sich nicht weiter steigert. Die Kinder können sich bei 
einem Vorfall äußern, da sie wissen, dass ihnen jemand hilft und sie unterstützt. Auch 
für Erwachsene ist ein solches Netzwerk sinnvoll, denn sie haben das Wissen, dass ihr 
Kind Anlaufstellen hat, an die es sich wenden kann. Sie sind somit beruhigter, da sie 
wissen, dass ihr Kind im Fall eines Vorfalls nicht auf sich selbst gestellt ist, sondern 
sich auf ein Unterstützungsnetzwerk verlassen kann. Auch hier ist zu erwähnen, dass 
diese Netzwerke keinesfalls alleine stehen dürfen, sondern immer einen Teil weiterer 
Präventionsmaßnahmen innerhalb des Präventionskonzeptes darstellen sollten.  
Diese Netzwerke sind wichtig und Ziel der Kategorie ist es, herauszufinden, ob diese 
auch in dem Film „Der Trainer war der Täter“ zur Sprache kommen und die entspre-
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3.4.4 Intervention/ Aufdeckung 
Mit Intervention ist innerhalb dieser Arbeit das Eingreifen bei Bekanntwerden von Fäl-
len sexualisierter Gewalt gemeint. Das bedeutet auch, aufzuzeigen wie Fälle aufge-
deckt werden und welche Faktoren möglicherweise hilfreich für die Entdeckung und 
eine darauffolgende Intervention sind.  
In den Strukturen des Sports sollte eine gewisse Aufmerksamkeit herrschen und ein 
Präventionskonzept bestehen, damit Fälle sexualisierter Gewalt gar nicht erst passie-
ren können. Doch was geschieht innerhalb von Vereinen und Verbänden, wenn doch 
Vorfälle bekannt werden? Es sollten gewisse Regeln vorhanden sein, die das Verhal-
ten in einem Verdachtsmoment definieren, damit jedes Vereins- oder Verbandsmitglied 
und jeder Funktionsträger/-inn weiß, was zu tun ist und wo er Hilfe bekommen kann.  
Dies ist der entscheidende Faktor für diese Kategorie, denn erfolgreiche Beispiele der 
Intervention oder Erläuterungen können  auch für andere Vereine hilfreich sein, die 
solch einen Ablaufplan nicht besitzen oder sich über die Problematik noch keinerlei 
Gedanken gemacht haben.  
Interessant ist somit zu erfahren, ob der Film gewisse Situationen beschreibt, in denen 
Intervention erfolgreich durchgeführt wurde und somit als Best-Practice-Beispiel ge-
nutzt werden kann. Oder ob Empfehlungen von Experten vorhanden sind, wie genau 
bei einem Vorfall vorgegangen werden soll, damit der Ablauf immer der selbe ist und 
somit Handlungssicherheit entsteht. Möglicherweise beschreibt der Film auch Sequen-
zen, die ein Worst-Case-Szenario darstellen und somit ebenfalls hilfreich sein können, 
um zu zeigen, wie es nicht funktioniert und wie man es besser machen könnte. 
Ziel dieser Kategorie ist es somit, die Intervention genau zu beleuchten und so Infor-
mationen zu erhalten, die innerhalb des Qualifizierungsmoduls unterstützend wirken 
können. Diese werden dann innerhalb des Moduls weiterbearbeitet und können bei 
Reflektion und Initiative im eigenen Verein helfen mehr Sicherheit im Umgang mit dem 
Thema sexualisierte Gewalt zu erlangen.  
3.4.5 Täterstrategien 
Mit Täterstrategien sind innerhalb der Arbeit die genaue Mechanismen, demnach ein 
„genauer Plan des eigenen Vorgehens, der dazu dient, ein […] Ziel zu erreichen“117 
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gemeint, die Täter/-innen verfolgen, um sexualisierte Gewalt gegenüber Kindern und 
Jugendlichen auszuüben.  
Wie im theoretischen Teil zu Beginn der Arbeit bereits beschrieben, handeln Täter/-
innen meist nach gewissen Abläufen. Diese Strategien sollten auch innerhalb des 
Sports bekannt sein und stellen somit eine sehr wichtige Kategorie der qualitativen 
Filmanalyse dar.  
Somit sollen gewisse Strategien herausgefiltert werden, die die bereits erläuterten Stra-
tegien unterstützen oder möglicherweise neue Aspekte aufdecken. Es ist wichtig, dass 
genau diese von den Verantwortlichen in den Sportvereinen verstanden werden und 
somit eine gewisse Aufmerksamkeit entsteht. Die Verantwortlichen innerhalb des 
Sports müssen wissen, wie Täter/-innen genau vorgehen und im Zweifel sollten sie 
eingreifen und helfen können. Wenn ein Fall bekannt wird ist es bereits zu spät, somit 
muss im Vorfeld eine Aufmerksamkeit innerhalb des Vereins oder Verbandes herr-
schen. Dieses Wissen über die Täterstrategien bildet auch eine Grundlage für das Prä-
ventionskonzept, da somit im Vorfeld Regeln aufgestellt werden können, die 
sexualisierter Gewalt Einhalt gebieten können.  
Von Interesse sind also Filmsequenzen, die beschreiben, wie der Täter/-in vorgeht, 
was der Täter/-in vorhat und wie er das genau umsetzt. Beispiele des Opfers oder von 
Experten können für die Deutsche Sportjugend in ihrem Qualifizierungsmodul neue 
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3.5 Analyse der Filmsequenzen 
In diesem Kapitel folgt nun die eigentliche Analyse des Films, der in mehrere inhaltlich 
abgegrenzte Szenen eingeteilt wird. Jede Sequenz wird einzeln aufgeführt, der Inhalt 
kurz beschrieben und anschließend in eine der oben genannten Kategorien eingeteilt.  
 Beginn Ende Person Inhalt Kategorie 
      
 Rahmenbedingungen 
 Beziehung Täter - Opfer 
 Unterstützungsnetzwerke 
 Intervention/ Aufdeckung 
 Täterstrategie 





00:00:12  Vorspann 
- Teich wird gezeigt 
- Musik spielt 
 
2 00:00:13 00:00:48 Opfer Heiko - Der Trainer war der 
Täter im Sportverein 
- Sie machten viele Aus-
flüge, die auch über 
mehrere Tage gingen 
mit Übernachtungen 
- Es herrschte eine fa-
miliäre Atmosphäre 
- Der Trainer nutzte 
seine Machtposition 












3 00:00:49 00:01:07  Filmtitel, Produzenten 
 
 
4 00:01:08 00:01:19 Sprecher Einleitung in den Missbrauchs-
fall Heiko (damals 12): 
- Er hat sich entschlos-
sen, das Schweigen zu 
brechen 
- Er möchte sein Schick-




5 00:01:20 00:01:55 Opfer Heiko - Der Trainer hat seine 
Stellung Jahrzehnte 
lang ausgenutzt, um 
30 Kinder zu miss-
brauchen 
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Handlungen zu voll-
ziehen (Oral- und 
Analverkehr, alles was 
dazu gehört) 
6 00:01:56 00:02:06 Sprecher - Niemand schaute hin 
oder kam ihm zu Hilfe 
- Als 12-jähriger konnte 
Heiko sich nicht selbst 
schützen 




7 00:02:06 00:03:18 Opfer Heiko - Er wusste nicht, was 
mit ihm passiert 
- Er war sexuell kom-
plett unerfahren und 
der Trainer fing an se-
xuelle Handlungen an 
ihm durchzuführen 




- Aber als Kind ver-
schwimmt da eine 
Grenze 
- Auf einmal wurde es 
unangenehm, aber 
gleichzeitig war es ir-
gendwie etwas schö-
nes 
- Er konnte das nicht 
einordnen 
- Es war fließender 
Übergang für das 
Kind, das keine Gren-
ze zwischen normal 
und unnormal ziehen 
konnte 
- Wenn man mit dem 
Täter alleine ist, ist 
man so gehemmt, 
man lässt es über sich 
ergehen und hofft, 
dass es schnell vorbei 
geht und nie wieder 
passiert 
 
8 00:03:19 00:03:56 Sprecher - In Deutschland trei-
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che in Vereinen Sport 
- Überall dort, wo Kin-




- Grenzen zu ziehen ist 







9 00:03:57 00:04:32 Sprecher - Definition: sexueller 
Missbrauch 
- Seit Anfang letzten 
Jahres ist das Thema 
im öffentlichen Fokus 
- Es ist klar, dass es sich 
nicht um Einzelfälle 
handelt und Kinder 
besser geschützt wer-
den müssen 




10 00:04:33 00:04:47 Sprecher Täter:  
- Suchen ein sorgloses 
Umfeld 
- Sie testen Grenzen 
durch gewisse Unter-
haltungen über Inti-
mes, Streicheln, das 
Zeigen von Ge-
schlechtsteilen 
- Tasten sich Schritt für 













11 00:04:48 00:05:14 Sprecher - In Beratungsstellen  
sind Fachleute, die 
sich mit den Ursa-




- Die Täterstrategien 
sind kein Geheimnis 
- Strohhalm e.V. vertritt 
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12 00:05:15 00:05:42 Ulli Freund 
(Strohhalm 
e.V.) 
- Sportvereine sind für 
Täter als Betätigungs-
feld hoch interessant, 
da eine große Zahl an 
Kindern zur Auswahl 
vorhanden ist 
- Die Kinder sieht man 
regelmäßig und nicht 
nur einmal 
- Es sind Kinder zu de-
nen man Vertrauen, 
Beziehungen und Bin-
dungen aufbauen 
kann und für die man 
wichtig wird 
- Die große Zahl an Kin-
dern macht es dem 
Täter möglich auszu-
wählen, wer bedürftig 
ist und wem er etwas 
anbieten kann, um 





















- Wissen stellt den bes-
ten Schutz vor Über-
griffen dar 
- Es fehlt der wichtige 
offene Umgang mit 
dem Thema in vielen 
Sportvereinen 
 
14 00:06:05 00:06:31 Ulli Freund 
(Strohhalm 
e.V.) 
- Sexueller Missbrauch 
ist ein Thema mit har-
ten Fakten, bei dem 
nicht jeder selbst ent-
scheiden kann, wo 
Missbrauch anfängt 
- Es ist fachlich defi-
nierbar und jeder 
kann sich Fachwissen 
aneignen 
- Trainer/Betreuer 
müssen wissen, was 
von ihnen erwartet 










15 00:06:31 00:07:23 Sprecher - In Deutschland wer-  
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den rund 14.000 Fälle 
pro Jahr angezeigt 
(darunter auch viele 
aus dem Sport) 
- Es gibt keine beson-
ders gefährdete oder 
ungefährdete Sportart 
- Viele Verantwortliche 
glauben: Bei uns 
kommt so etwas nicht 
vor 
- Jeder Fall ist ein Ver-
brechen, aber die Be-
weisführung ist 
kompliziert, denn 
meist werden die Ta-
ten nicht aufgedeckt 
- Falls die Taten aufge-
deckt werden, ge-
schieht dies meist erst 
Jahre später 
- Als Kind hat man ein 
Gefühl der Hilflosig-
keit ("mir glaubt ja 
doch keiner"), denn 
Trainer und Betreuer 
genießen hohes Anse-

































In Fällen ist auffallend, dass: 
- Täter sehr engagiert 
sind und sich enga-
giert im Vereinsleben 
einbringen  
- Sie pflegen einen gu-
ten Umgang mit und 
zu Kindern  
- Übergriffe/ Grenz-
überschreitungen fal-
len zunächst nicht auf 
- Wenn etwas auffällt 
wird es zunächst dem 
Engagement zuge-
rechnet 
- Menschen halten das 





















- Mensch mit wunder-
barer Ausstrahlung 
18 00:08:14 00:08:56 Sprecher  Charité Berlin (Institut für 
Sexualwissenschaft) 
- Prof. Beier, führender 
Experte für Pädophilie  
- Arbeitet mit potenzi-
ellen oder bisher un-
erkannt gebliebenen 
Tätern 
- Er möchte Pädophile 
erreichen, bevor es zu 
spät ist 
- Projekt „Kein Täter 
werden“ 
 
19 00:08:57 00:09:26 Prof. Klaus 
Beier (Cha-
rité Berlin) 
- Es ist nicht so als wür-
den sich 20-25 jährige 
überlegen, wo sie am 
besten Kinder miss-
brauchen können 
- Täter sind angezogen 
von der Zusammenar-
beit, dem Zusammen 
erleben von Dingen 
mit Kindern oder Ju-
gendlichen 
- Möglicherweise ist er 
sich dieser Neigung 
überhaupt nicht be-
wusst oder hofft, dass 








20 00:09:27 00:09:51 Sprecher - Laut der Studie von 
Klaus Beier hat einer  
von 100 erwachsenen 
Männern eine pädo-
phile Neigung  
- Das ergibt circa       
250 000 pädophile 
Männer in Deutsch-
land 
- Von den 15 000 Trai-




21 00:09:52 00:10:24 Prof. Klaus 
Beier (Cha-
rité Berlin) 
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- Wenn so eine Neigung 
besteht sind Berufs-
felder, bei denen man 
mit Kindern in Berüh-
rung kommt beson-
ders interessant 
- Mindestens 1%, aber 
wahrscheinlich höher 
22 00:10:25 00:10:56 Sprecher - Pädophile sind nicht 
heilbar 
- Beier differenziert:  
- Die reine Neigung 
wird nicht verurteilt 






- Nähe zu Kindern soll-
ten Patienten meiden 
 
23 10:57:00 00:11:09 Prof. Klaus 
Beier (Cha-
rité Berlin) 
- Falsch wäre es, Pädo-
phile als externe 
Gruppe abzutun, vor 
der man sich schützen 
muss, die gar nicht 
erst hinein sollte 
- Sie ist bereits drin 
 
24 00:11:10 00:11:45 Sprecher - Anfang 2010 wurde 
der Runde Tisch gegen 
sexuellen Missbrauch 
ins Leben gerufen 
- Experten aller Fach-
richtungen tauschen 
sich dort aus 
- Die Erkenntnisse sol-





rinnen und die Unab-
hängige Beauftragte 
der Regierung bilden 
den Kopf des Tisches 
- Die Familienministerin 
bringt ein neues Kin-
derschutzgesetz auf 
den Weg und hat auch 
den Sport im Blick  
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- Die Gefahr im Sport ist 
sehr ernst zu nehmen 
- Gerade Situationen im 





- Es herrscht ein großes 
Vertrauensverhältnis  
zwischen Trainer und 
Kind (Kann im Einzel-












26 00:12:19 00:12:47 Sprecher - 60 Vertreter aller ge-
sellschaftlich relevan-
ten Gruppen sitzen 
am Runden Tisch, da-
runter nur ein einziger 
Sportfunktionär 
- Im Dezember verab-
schiedete der DOSB 
eine Erklärung gegen 
sexualisierte Gewalt 
im Sport 
- Allerdings ist es ein 
weiter Weg vom 
DOSB zum Kind 
- Kinderschutzerklärung 
muss vor Ort umge-




27 00:12:48 00:13:08 Dr. Thomas 
Bach (DOSB-
Präsident) 
- Erklärung soll angerei-





- Er geht davon aus, 
dass Vereine das auch 
aufnehmen 
 
28 00:13:09 00:13:18 Sprecher - DOSB bleibt bisher 
unverbindlich und gibt 
keine konkreten 
Handlungsanweisun-
gen für die Vereine 
- Der Runde Tisch will 
sie in die Pflicht neh-
men 
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- Bei öffentlich Trägern 
kann Kinderschutzge-
setz so verankert 
werden, dass es eine 




- Doch im Sport ist das 
nicht der Fall 
- Einigung am Runden 
Tisch, finanzielle För-
derung wird davon 
abhängig gemacht ob 
Standards vorliegen 
und auch eingehalten 
werden 
 
30 00:13:47 00:14:00 Sprecher - Wichtiges Ergebnis 
des Tisches: Instituti-
onen, Vereine und 
Verbände müssen für 
Transparenz sorgen 











- Vereine die sich des 
Themas annehmen 
und bei einem Fall 
nach gewissen Richtli-
nien arbeiten wecken 
vertrauen und wirkt 
beruhigend 
 
32 00:14:22 00:14:46 Sprecher - Vorkommnisse der 
letzten Jahre  haben 
auch Verantwortliche 
im Sport nachdenklich 
gestimmt 
- Ein guter Wille ist 
nicht zu übersehen, 
aber es herrscht auch 
ein hohes Maß an 
Verunsicherung 





33 00:14:47 00:15:00 Tina Ka-
mischke 
(Jugendwar-
- gerade Schwimmen 
hat viel Körperkon-
takt, viele freie Kör-
 








kurse nur noch in 
Ganzkörper-
Neoprenanzügen an 
34 00:15:01 00:15:33 Sprecher - Wird Sport der  Zu-




- Frage, wie man mit 
Körperkontakt um-
geht 
- Kinder sollen durch 
Sport ein gesundes 
Körperempfinden 
entwickeln 
- Nach Willen der Kin-
derschützer soll das 
auch so bleiben, aller-
dings fordern sie ein 
bewussteres Handeln 
- Klare Grenzen können 
dem Sport hierbei hel-
fen 
 





- Früher hat man sich 
keine Gedanken über 
das Thema gemacht 
- Hilfestellungen/ Vor-
zeigen ist nötig 
 






- In der jetzigen Situati-
on denkt man öfter 
über Sachen nach 
(Nehme ich ein Kind in 
den Arm?, Tröste ich 
es, so wie man es 
kennt?) 
- Lässt man Körpernähe 
in Zukunft weg? 
 
37 00:16:14 00:17:16 Sprecher Durch vier Mindeststandards 
können Vereine sich und ihre 




- Ansprechpartner für 















zung früh zu erkennen 
Führungszeugnis:  





werden 10 Jahre nach 
Verbüßen der Strafe 
noch aufgeführt 
- Vereine können so be-
reits verurteilte Straf-
täter herausfiltern 
- Zeugnisse beschaffen 
kostet zwar nichts, 
macht aber Arbeit  





- Es stellt einen Verwal-
tungsaufwand 
- Frage warum man das 
Führungszeugnis und 
nicht lieber eine 
Selbstverpflichtung 
unterschreiben lässt 
- Eigene Erklärung im 
Ehrenkodex, dass man 
nichts tut 
 
39 00:17:33 00:17:43 Sprecher - Vertrauen ist gut, 
Kontrolle ist besser 











- Findet den Arbeits-
aufwand gerechtfer-
tigt 
- Verein hat damit gute 
Erfahrung gemacht  
 




- Lernen zwei Säulen 
des Kinderschutzes 
kennen  (Prävention 
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und Intervention) 
- Nachfrage allerdings 
gering 






- Es gibt eine große 
Bandbreite an Ausre-
den 
- Das betrifft uns nicht, 
interessiert uns nicht, 
passiert bei uns nicht, 
darüber haben wir 
noch nicht nachge-
dacht, hatten schon 
Fälle und Kripo einge-
schalten und es war 
für sie erledigt 
 
43 00:19:00 00:19:10 Sprecher - Beim SC Siemensstadt 
machen sich die Ver-
antwortliche Gedan-
ken, wie man Kinder 
schützen kann 
- Aktuellen Ansätze rei-
chen ihnen nicht aus 
 





- Sie will wissen wie es 
geht, wie man den 
Menschen so etwas 
Wichtiges sagt, das  
immer noch nicht in 
den Köpfen verankert 
ist 
- Sie wünscht sich vom 
LSB Materialien, mit 
denen sie handeln 
kann 
- Doch die hat sie bis 
heute noch nicht er-
halten 
 
45 00:19:40 00:20:37 Sprecher - Strohhalm e.V. lernt 
das Präventionskon-
zept mit den Kindern 
in Rollenspielen (ma-
chen vor, wie aus 
Trainern Täter wer-
den) 





vollziehen, wenn man 



















pie, damit Kinder bei 
einem Vorfall nicht in 
Schockstarre verfallen  
- Wer signalisiert ich 
lasse mich nicht ein-
schüchtern, kann Pä-
dophile abschrecken 
- Täter suchen sich Kin-














46 00:20:38 00:21:06 Ulli Freund 
(Strohhalm 
e.V.) 
Sie redet mit Kindern 
- Sexueller Missbrauch 
ist verboten 
- Es schadet Kindern, 
sie werden traurig 
und bekommen 
schlechte Träume 
- Politiker haben es 
verboten und es wird 
schwer bestraft 
- Alle Täter wissen das 










wird angeboten  
- Für Gegenleistung 
- Bleibt geheim 
- Trainer verlässt sich 
auf Spieler 
 
48 00:21:42 00:22:05 Ulli Freund 
(Strohhalm 
e.V.) 
- Trainer weiß, womit 
er den Jungen kriegt 
- Junge wird in 
Schuldthematik ver-
wickelt, denn er hatte 
ja etwas davon 
- Dies ist der Plan des 
Trainers 
- Man soll mit Kindern 
darüber reden, denn 
das sind wertvolle In-











49 00:22:06 00:22:22 Sprecher - Niemand erwartet 
von Grundschülern, 
dass sie sich allein ge-
gen einen kriminellen 
Erwachsenen wehren  
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der zum Nachdenken 
und vermittelt spiele-
risch ein Grundwissen 
über dieses ernste 
Thema 
50 00:22:22 00:22:30 Kind 1  - Man hat keine Schuld, 
wenn so etwas pas-
siert, weil viele den-
ken sie haben Schuld 
 
51 00:22:31 00:22:38 Kind 2 - Er würde weglaufen 
und es den Eltern er-
zählen 
 
52 00:22:38 00:22:59 Sprecher - Fachleute warnen vor 
geschlossenen Syste-
men 
- Gruppe mit eigenen 
Regeln und die Einhal-
tung wird selbst kon-
trolliert 
- Beispielsweise die Ta-
lentförderung in 
Kleingruppen 
- Vereine ohne klare 
















- Er will Sportvereine/ 
Übungsleiter in Schutz 
nehmen  
- Man muss Hilfestel-
lung geben, man muss 
mal was zeigen und 
das weiß auch jeder 
- Grenzen kann man 
selbst sehen und fest-
stellen 
 
54 00:23:19 00:23:34 Opfer Heiko - Man hätte es an ihm 
sehen müssen 
- Trainer sagt Sachen 
wie: "Kuscheln ist ok", 
"Passiert doch nichts 
bei" 






55 00:23:35 00:23:52 Sprecher 
 
- Beispiele: Trainer mit 
Kindern unter der Du-
sche oder Betreuer 
übernachtet mit Kin-
dern im Zelt 
- In den meisten Verei-
Rahmenbe-
dingungen 
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nen nicht klar geregelt  
- Das neue Kinder-
schutzgesetz könnte 
den Sport zwingen 
etwas zu unterneh-
men 











- Verhalten bei einem 
Vorfall definieren (es 
muss Kindern klar 














lichen den Schutz der 
Kinder ernster neh-
men 
- Runder Tisch hat be-
wirkt, dass Sport als 
Risikosystem bekannt 
ist 
- Wer Kinder nur halb-
herzig schützt muss 
Verantwortung dafür 
übernehmen 
- Entscheidend ist, dass 
nichts mehr vertuscht 
wird 
- Sport muss eine Kul-
tur des Hinsehens 
entwickeln 
 







Jeder muss wissen, wo eine 
Beratungsstelle ist, die einem 
bei Fragen weiterhelfen kann 
Intervention/ 
Aufdeckung 




Die Rolle der Eltern ist auch 
wichtig, denn sie müssen von 
sich aus fragen, ob der Verein 
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ministerin) Ansprechpartner benennt, 
Gefahrensituationen bekannt 
sind oder Verhaltensregeln 
vorhanden sind 
60 00:25:39 00:26:12 Sprecher - Heiko (25) hat sich 
jahrelang in Therapie 
mit dem Trauma aus-
einander gesetzt 
- Urteil Täter: 2 Jahre 9 
Monate Gefängnis 
- Verein hat die gleiche 
Führung wie damals 
- Sie wollten sich nicht 
äußern und erschie-
nen nicht zum Prozess 
 
61 00:26:13 00:27:58 Opfer Heiko - Es war ein langer har-
ter Weg bis er drüber 
sprechen konnte 
- Der Weg ist noch 
nicht vorbei, sondern 
wird ganzes restliches 
Leben noch davon be-
gleitet 
- Man kann sich davon 
befreien, indem man 
anklagt und darüber 
redet 
- Heiko ist jetzt stark 
und der Täter kann 
keine Macht mehr 
über ihn ausüben  
- Er würde seine eige-
nen Kinder ohne Zwei-
fel im Sport anmelden 
können (hat eigene 
Sensibilität entwickelt, 
ob Kinder ihr Verhal-
ten ändern, könnte 
sich mit ihnen darüber 
unterhalten, würde 
Signale als solche er-
kennen und Trainer 
genau betrachten) 
- Sein Tipp ist, offen mit 
dem Thema umgehen 
und Strukturen zu 
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62 00:27:58 00:28:45  Abspann  
Tabelle 1: Analyse des Filmes „Der Trainer war der Täter" 
3.6 Auswertung 
Nachdem der Film Sequenz für Sequenz aufgeführt und den vorher festgelegten Kate-
gorien zugeteilt wurde, folgt in diesem Kapitel nun die genaue Auswertung der ausge-
wählten Filmszenen. 
Hierzu werden alle Kategorien einzeln mit ihren zugeteilten Sequenzen aufgeführt und 
ausgewertet. Dabei zählt nicht nur die Existenz von passenden Sequenzen innerhalb 
der einzelnen Kategorien sondern auch die Qualität der Aussagen. Es wird zunächst 
ermittelt, ob der Film „Der Trainer war der Täter“ überhaupt Aussagen trifft, die in eine 
spezifische Kategorie passen und sich somit zur weiteren Bearbeitung lohnen. An-
schließend wird analysiert, ob diese ermittelten Sequenzen auch aussagekräftige Er-
gebnisse liefern, die in das Qualifizierungsmodul der Deutschen Sportjugend eingebaut 
werden können.  
Vor der Analyse sollte jedoch deutlich gemacht werden, dass die Zielgruppe des er-
wähnten Qualifizierungsmoduls Funktionsträger/-innen und Multiplikatoren/-innen in-
nerhalb des Sports sind und die sportlichen Strukturen und deren Besonderheiten 
somit sehr genau kennen. Die Bandbreite des Wissens über sexualisierte Gewalt kann 
allerdings von keinem Wissen, bis hin zu fundiertem Wissen reichen, somit sollte ein 
mittleres Niveau für die Bearbeitung der einzelnen Sequenzen verwendet werden, um 
alle Teilnehmer/-innen damit erreichen zu können. 
3.6.1 Rahmenbedingungen 
In der ersten Kategorie werden die Rahmenbedingungen begutachtet, die möglicher-
weise sexualisierte Gewalt ermöglichen oder begünstigen. Hierzu wurden folgende 
Szenen aus dem Film gefunden: 
- Szene 2 
Das Opfer Heiko beschreibt die Verhältnisse in seinem Verein. Er erzählt, dass 
sie viele Ausflüge machten, die auch über mehrere Tage gingen und bei denen 
es zu gemeinsamen Übernachtungen kam.  
- Szene 25: 
Bundesfamilienministerin Kristina Schröder beschreibt, dass gerade Situationen 
im Sport als Einladungen für Täter/-innen verstanden werden können. Das sind 
beispielsweise gemeinsames Duschen, Fahrten zu Spielen oder Übernachten.  
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- Szene 52: 
Der Sprecher erwähnt die Gefahr, die von geschlossenen Systemen ausgeht. 
Er nennt hier beispielsweise die Talentförderung in Kleingruppen. 
- Szene 55: 
Auch hier werden Beispiele genannt, wie gewisse Rahmenbedingungen sexua-
lisierte Gewalt möglich machen. Beispielsweise geht der Trainer oder die Trai-
nerin mit den Kindern unter die Dusche oder die Betreuer/-innen übernachten 
mit den Kindern im Zelt.  
Diese Situationen, nämlich Duschen mit Kindern, Übernachtungssituationen, gemein-
same Fahrten oder individuelle Talentförderung sind Risikofaktoren, die auch die Deut-
sche Sportjugend beschreibt118 und denen sie durch klare Regelungen Einhalt gebieten 
möchte. Diese Sequenzen können die Aussagen der dsj unterstützen, verdeutlichen 
und somit von Nutzen für die Verwendung innerhalb des Qualifizierungsmoduls sein.  
Der Film „Der Trainer war der Täter“ beschreibt gut, wie einzelne Situationen, die auch 
die Deutsche Sportjugend in ihrem Qualifizierungsmodul anspricht, möglicherweise 
begünstigend auf sexualisierte Gewalt wirken können.  
Szene 2: 
Das Opfer Heiko beschreibt die Verhältnisse in seinem Verein. Er erzählt, dass 
sie viele Ausflüge machten, die auch über mehrere Tage gingen und bei denen 
es zu gemeinsamen Übernachtungen kam.  
Das Opfer macht hier deutlich, dass gemeinsame Fahrten, Übernachtungen und Un-
ternehmungen in seinem Verein zwischen Trainer und Spielern stattfanden, die mög-
licherweise sexualisierte Gewalt begünstigt haben. Zu diesem Ergebnis kommt auch 
die Deutsche Sportjugend und viele andere Expert/-innen in dem Thema. Allerdings ist 
die Betonung der Rahmenbedingungen viel größer, wenn ein ehemaliges Opfer diese 
äußert. Diese Szene sollte als Verdeutlichung aufgenommen werden, denn ein ehema-
liges Opfer erreicht die Teilnehmer/-innen des Moduls viel intensiver und einprägsa-
mer, als jeder Vortrag.   
Szene 25: 
Bundesfamilienministerin Kristina Schröder beschreibt, dass gerade Situatio-
nen im Sport als Einladungen für Täter/-innen verstanden werden können. Das 
sind beispielsweise gemeinsames Duschen, Fahrten zu Spielen oder Über-
nachtungen.  
                                                          
 
118
 Vgl. Deutsche Sportjugend (Hrsg.), 2011, S. 13 
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Die Bundesfamilienministerin spricht in ihrem Interview ebenfalls die Rahmenbedin-
gungen im Sport an, die aus ihrer Sicht als Einladung für die Täter verstanden werden 
können, sexualisierte Gewalt gegenüber Kindern und Jugendlichen auszuüben. Dies 
unterstreicht die Aussage von Heiko und macht deutlich, dass eben diese Situationen 
im Sportverein vermieden werden sollten, um die Übergriffe vermeiden zu können. 
Allerdings muss in diesem Fall Vorsicht bei den Begrifflichkeiten geboten sein, denn 
eine Einladung lässt vermuten, dass dies von den Kindern und Jugendlichen gewollt 
ist.  
Szene 52: 
Der Sprecher erwähnt die Gefahr, die von geschlossenen Systemen ausgeht. 
Er nennt hier beispielsweise die Talentförderung in Kleingruppen. 
Diese Szene beinhaltet ebenfalls Information bezüglich der Rahmenbedingungen. 
Zwar ist der Sport an sich kein Paradebeispiel für ein geschlossenes System, aber 
durch die Verwendung der Talentförderung als ein konkretes Beispiel, kann man die 
Sequenz durchaus weiter verwenden. Außerdem ist es eine gute Eingliederung des 
Leistungssports in die Thematik sexualisierte Gewalt. Denn hier können viele Übergrif-
fe durch den Leistungsdruck und Konkurrenzgedanken entstehen und aus Angst vor 
Versagen nicht aufgedeckt werden 
Szene 55: 
Auch hier werden Beispiele genannt, wie gewisse Rahmenbedingungen sexua-
lisierte Gewalt möglich machen. Beispielsweise geht der Trainer oder die Trai-
nerin mit den Kindern unter die Dusche oder die Betreuer/-innen übernachten 
mit den Kindern im Zelt.  
Diese Sequenz enthält ebenfalls Informationen über die Rahmenbedingungen im 
Sport, die bereits in den Szenen davor erwähnt wurden. Sie beschreibt, wie gemein-
sames Duschen oder Übernachtungen zu einem Problem werden könnten und, dass 
sie durchaus zur Gefahr werden können. Dies ist im Grund eine Wiederholung der Se-
quenz zwei, in der das Opfer die Verhältnisse im eigenen Verein beschreibt. Dennoch 
sollte die Sequenz aufgenommen werden, da eine Kopplung von sachlichem Sprecher 
und subjektiver Einschätzung des Opfers eine gute und einprägsame Kombination für 
die Teilnehmer des Qualifizierungsmoduls darstellen kann. 
3.6.2 Persönliche Beziehungen Täter – Opfer  
Die zweite Kategorie beschreibt die persönlichen Beziehungen zwischen Täter/-in 
und Opfer, die teilweise eng sind und somit ebenfalls zu Übergriffen führen können.  
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- Szene 2: 
Heiko beschreibt, dass innerhalb der Gruppe eine familiäre Atmosphäre 
herrschte. Das suggeriert, dass die Beziehung zwischen Täter und Opfern inni-
ger war, als eine normale Trainer-Spieler Beziehung.  
- Szene 25: 
Laut Bundesfamilienministerin Kristina Schröder besteht ein großes Vertrau-
ensverhältnis zwischen Trainer und Kind, das im Einzelfall eben zu sexuellen 
Übergriffen führen kann, da der Täter dieses Vertrauensverhältnis für seinen 
eigenen Nutzen missbraucht. 
Die Beziehung zwischen Trainer und Spieler basiert auf einer vertrauensvollen und 
engen Bindung, die aber ausgenutzt werden kann. Es handelt sich bei den folgenden 
Szenen um eine Situationsbeschreibung von Heiko und eine Aussage, dass es grund-
sätzlich ein großes Vertrauensverhältnis zwischen Trainer und Kind gibt. 
Szene 2: 
Heiko beschreibt, dass innerhalb der Gruppe eine familiäre Atmosphäre 
herrschte- Das suggeriert, dass die Beziehung zwischen Täter und Opfern inni-
ger war, als eine normale Trainer-Spieler Beziehung.  
Die Aussage von Heiko beschreibt die Situation innerhalb seines Vereins und die Be-
ziehungen innerhalb seiner Sportgruppe. Er erwähnt, dass eine familiäre Atmosphäre 
herrschte, die in seinem Fall vom Trainer ausgenutzt wurde, um sexualisierte Gewalt 
an den Spielern zu verüben. Das eine zu enge Beziehung zu Übergriffen führen kann, 
ist durchaus richtig, doch die Einschätzung dieser Beziehung ist von Person zu Person 
verschieden. Die Aussage über eine familiäre Atmosphäre ist zwar innerhalb der Kate-
gorie persönliche Beziehungen Täter-Opfer richtig angeordnet, allerdings liefert sie 
keine objektiven Informationen, die weiter verarbeitet werden können und für die weite-
re Arbeit hilfreich ist.  Die Sequenz sollte demnach nicht innerhalb des Qualifizie-
rungsmoduls verwendet werden.  
Szene 25: 
Laut Bundesfamilienministerin Kristina Schröder besteht ein großes Vertrau-
ensverhältnis zwischen Trainer und Kind, das im Einzelfall eben zu sexuellen 
Übergriffen führen kann, da der Täter dieses Vertrauensverhältnis für seinen 
eigenen Nutzen missbraucht.  
Auch diese Sequenz ist thematisch innerhalb der Kategorie Täterpersönlichkeit richtig 
angesiedelt und liefert ebenfalls Informationen bezüglich der Beziehung zwischen Tä-
ter und Opfer. Die Familienministerin beschreibt, dass dort ein Vertrauensverhältnis 
herrscht und, dass dies ausgenutzt werden kann. Dies hat für die Kategorie Beziehun-
gen Täter Opfer keinen Neuigkeitswert, der innerhalb der Qualifizierung der Deutschen 
Sportjugend verwendet werden könnte, da die Zielgruppe dieses Moduls aus den Rei-
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hen des Sports ist und die Beziehungen zwischen Trainer und Spieler und die Gefahr 
von Übergriffen kennt.    
3.6.3 Unterstützungsnetzwerke  
Die nächste Kategorie beschreibt die Ausbildung eines Unterstützungsnetzwerkes, 
mit dessen Hilfe Kinder und Jugendliche unterstützt werden und sich Hilfe suchen kön-
nen.  
Szene 59: 
Bundesfamilienministerin Kristina Schröder erklärt, dass auch die Rolle der El-
tern wichtig ist. Sie müssen sich innerhalb eines Vereins informieren, ob ein 
Kinderschutzkonzept existiert, Ansprechpartner gegen sexuellen Missbrauch 
benannt wurden, Gefahrensituationen bekannt oder Verhaltensregeln vorhan-
den sind. 
Die hier genannte Sequenz erläutert zwar nicht direkt, wie ein Netzwerk aus Freunden, 
Familie und Bekannten helfen kann, allerdings macht es deutlich, dass auch die Eltern 
Verantwortung übernehmen müssen. Sie sollten im Verein die Strukturen hinterfragen 
und ihrem Kind somit Unterstützung geben. Für die Verwendung innerhalb des Ausbil-
dungsmoduls ist diese Kategorie mit dieser einen Sequenz allerdings nicht geeignet. 
Sie enthält zwar wichtige Informationen, allerdings keine konkreten Vorschläge oder 
Beispiele für spezifische Unterstützungsnetzwerke, die das Kind umgeben und schüt-
zen können. 
3.6.4 Intervention/ Aufdeckung 
In der Kategorie Intervention/ Aufdeckung sind Szenen von Bedeutung, die erläutern 
wie genau Fälle aufgedeckt werden, wie interveniert wird, was genau bei einem Vorfall 
hilft  und wie man gegebenenfalls einschreiten kann. 
- Szene 15:   
Jeder Fall ist zwar ein Verbrechen, allerdings ist die Beweisführung kompliziert 
und die meisten Taten werden nicht aufgedeckt. Falls die Taten überhaupt auf-
gedeckt werden, dann meist erst Jahre später. 
- Szene 56: 
Kristina Schröder hält es für wichtig, dass die Kinder und Jugendlichen bei ei-
nem Vorfall genau wissen, was sie zu tun haben, wie bei einem  Brandfall. 
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- Szene 58:  
Christine Bergmann, Unabhängige Beauftragte für Fragen des sexuellen Kin-
desmissbrauchs, gibt an, dass jeder wissen sollte, wo eine Beratungsstelle ist, 
die einem bei einem Vorfall weiterhelfen oder Fragen beantworten kann.  
Es wird deutlich, dass die Aufklärung von Fällen sehr schwierig ist, da die Beweisfüh-
rung kompliziert ist und die Taten meist erst Jahre später ans Licht kommen.  
Szene 15:   
Jeder Fall ist zwar ein Verbrechen, allerdings ist die Beweisführung kompliziert 
und die meisten Taten werden nicht aufgedeckt. Falls die Taten überhaupt auf-
gedeckt werden, dann meist erst Jahre später. 
Mit dieser Szene wird die Komplexität von Intervention und Aufdeckung angesprochen, 
die es vor allem der Polizei nicht einfach macht, Straftäter zu verfolgen. Die Täter wer-
den häufig nicht gefasst oder verfolgt, da die Opfer aus den verschiedensten Gründen 
schweigen und oft erst Jahre später oder überhaupt nicht darüber sprechen. Leider 
wird in dieser Szene nicht deutlich aus welchen Gründen sie schweigen, denn diese 
Information hätte man möglicherweise innerhalb der Arbeit der Deutschen Sportjugend 
verwenden können. Es wäre möglich gewesen, das Schweigen zu brechen, beispiels-
weise durch einen offenen Umgang mit der Thematik oder einem Ansprechpartner in-
nerhalb des Vereins. Doch die Informationen, die diese Sequenz hergibt, reichen für 
eine weitere Verwendung nicht aus.  
Szene 56: 
Kristina Schröder hält es für wichtig, dass die Kinder und Jugendlichen bei ei-
nem Vorfall genau wissen, was sie zu tun haben, wie bei einem  Brandfall. 
In dieser Sequenz verdeutlicht die Bundesfamilienministerin die Wichtigkeit der Inven-
tion und erläutert, dass jedes Kind innerhalb von Sportvereinen den genauen Ablauf 
bei einem Vorfall kennen und auch sofort ausführen muss. Der hierbei angebrachte 
Vergleich zu einem Feueralarm, bei dem Kinder von Beginn an erklärt bekommen, was 
zu tun ist, ist eine sehr gelungene Idee für den weiteren Umgang mit dem Thema Inter-
vention. Diese Szene sollte in das Qualifizierungsmodul aufgenommen werden, denn 
es können hier beispielsweise Handlungsleitfäden entwickelt werden, die ebenso wie 
im Brandfall jedem Kind und Jugendlichen beigebracht werden. 
Szene 58:  
Christine Bergmann, Unabhängige Beauftragte sexueller Missbrauch, gibt an, 
dass jeder wissen sollte, wo eine Beratungsstelle ist, die einem bei einem Vor-
fall weiterhelfen oder Fragen beantworten kann.  
Auch Frau Bergmann unterstützt die Aussagen der Bundesfamilienministerin, denn 
auch sie ist der Meinung, dass Kinder und Jugendliche genau wissen müssen, an wen 
sie sich wenden können und wer ihnen bei Bedarf hilft. Täter/-innen können somit von 
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Beginn an gestoppt oder sogar abgeschreckt werden, wenn die Kinder handeln oder 
sich Unterstützung suchen. Diese Sequenzen werden ebenfalls in das Qualifizie-
rungsmodul einbettet, denn sie zeigen, wie wichtig ein Wissen zu dieser Thematik ist 
und dass Hilfe bei der Intervention und Aufdeckung enorm wichtig ist.  
3.6.5 Täterstrategien 
Die wohl größte Kategorie ist die der Täterstrategien, bei der Filmsequenzen aufge-
führt werden, die eben jene Strategien beschreiben und erläutern.  
- Szene 2:  
Heiko’s Trainer nutzte seine Machtposition jahrelang aus, um Jungen zu miss-
brauchen. 
- Szene 5: 
Heiko beschreibt, dass der Trainer seine Stellung Jahrzehnte lang ausnutzte, 
um Kinder zu  missbrauchen. Er selbst wurde gezwungen, sexuelle Handlun-
gen an seinem Trainer  zu vollziehen.  
- Szene 8: 
Der Sprecher betont, dass Pädophile Orte bevorzugen, an denen sich Kinder 
Erwachsenen anvertrauen und dort Schwachstellen suchen, die sie ausnutzen 
können. 
- Szene 10: 
Die Täter/-innen suchen ein sorgloses Umfeld, in dem sie Grenzen austesten 
können. Sie tun dies durch Unterhaltungen über Intimes, Streicheln, das Zeigen 
von Geschlechtsteilen und tasten sich Schritt für Schritt vor, teilweise bis zu ei-
ner Vergewaltigung.  
- Szene 12: 
Sportvereine sind als Betätigungsfelder für Täter sehr interessant, denn dort ist 
die Anzahl der Kinder besonders hoch und sie haben die Möglichkeit auszu-
wählen. Außerdem sieht man die Kinder regelmäßig, was die Entstehung von 
Vertrauen, Beziehungen und Bindungen begünstigt und man somit für die Kin-
der wichtig wird. Die Täter/-innen können nun auswählen, wer bedürftig ist und 
wem sie etwas anbieten können. 
- Szene 15: 
Täter/-innen verstehen es, sich ein großes Ansehen und eine Beliebtheit im 
Verein aufzubauen, damit Grenzüberschreitungen nicht gleich auffallen. 
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- Szene 16: 
Thomas Goldack, Polizeipräsidium Berlin, erläutert, dass Täter/-innen sich be-
wusst gut in das Vereinsleben einbringen, damit kleine Übergriffe oder Grenz-
überschreitungen anfangs gar nicht auffallen. Dies wird zunächst dem 
Engagement zugerechnet und als völlig normal bei dieser Person empfunden.  
- Szene 17:   
Heiko beschreibt seinen Täter als nett, einfühlsam, hilfsbereit, kinderlieb, sozial 
und einen Menschen mit wunderbarer Ausstrahlung  
- Szene 45: 
Täter/-innen suchen sich Kinder aus, die sie leicht manipulieren können und 
somit kein großer Aufwand besteht, um zu erreichen was sie möchten, nämlich 
den sexuellen Kontakt mit den Kindern und Jugendlichen. 
- Szene 48: 
Täter in Trainerpositionen wissen genau, wie sie die Kinder und Jugendlichen 
überzeugen können. Sie wissen, was Kinder und Jugendliche wollen, bei-
spielsweise eine Spielführerposition und nutzen dieses Wissen aus, um die 
Kinder in eine Schuldthematik zu verwickeln und dadurch zu bekommen was 
sie wollen.  
- Szene 54: 
Täter sagen Sätze wie „Kuscheln ist ok“ oder „Passiert doch nichts dabei“. 
Diese Szenen beschreiben deutlich, wie die Täter/-innen ihre Machtposition als Trainer 
oder Trainerin ausnützen und die Kinder so manipulieren, dass sie tun was der Trainer 
von ihnen verlangt. Sie nutzen dabei die enge Trainer-Spieler Beziehung zu ihrem Vor-
teil aus und versuchen Übergriffe anschließend zu verheimlichen.  
Szene 2:  
Heiko’s Trainer nutzte seine Machtposition jahrelang aus, um Jungen zu miss-
brauchen 
Dieser einleitende Satz innerhalb des Films verdeutlicht bereits eine Grundlage der 
Täterstrategien, nämlich die Ausnutzung der Machposition. Hiermit setzen sie die Kin-
der und Jugendlichen unter Druck und bringen sie dazu, die eigenen Wünsche des 
Täters zu erfüllen. Die Szene ist zwar in der Kategorie richtig angesiedelt und die Aus-
sage ist auch richtig, allerdings hat sie für die Verwendung im Ausbildungsmodul der 
Deutschen Sportjugend zu wenig Neuigkeitswert und Information. 
Szene 5: 
Heiko beschreibt, dass der Trainer seine Stellung Jahrzehnte lang ausnutzte, 
um Kinder zu  missbrauchen. Er selbst wurde gezwungen, sexuelle Handlun-
gen an seinem Trainer  zu vollziehen.  
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Das Opfer beschreibt hier, dass sein Trainer seine Stellung ausgenutzt habe, um Kin-
der und Jugendliche zu sexuellen Handlungen zu zwingen. Außerdem wird hier deut-
lich, dass dies meist über mehrere Jahre geschieht, ohne, dass jemand etwas merkt 
oder die Kinder sich wehren. Diese sehen den Trainer oder die Trainerin als Autoritäts-
person und diese nutzen das für die eigenen Zwecke aus. Die Szene kann aufgrund 
der Beschreibung der Täterstrategie und der Betonung auf die Dauer der Übergriffe 
innerhalb des Qualifizierungsmoduls genutzt werden.  
Szene 8 
Der Sprecher betont, dass Pädophile Orte bevorzugen, an denen sich Kinder 
Erwachsenen anvertrauten und dort Schwachstellen suchen, die sie ausnutzen 
können. 
Auch hier wird eine Täterstrategie deutlich, nämlich die gezielte Auswahl von Orten, an 
denen sich ein bewusstes Vertrauensverhältnis zwischen Täter/-in und Opfer aufbauen 
lässt. Es werden somit bevorzugt Sportvereine ausgesucht, da dort bekannt ist, dass 
eine enge Beziehung zwischen Trainer/-in und Kindern besteht. Sie beginnen dort zu 
arbeiten und suchen anschließend Schwachstellen, um dann so einfach wie möglich 
ihre Bedürfnisse befriedigen zu können. Diese Szene sollte in das Ausbildungsmodul 
der Deutschen Sportjugend, da deutlich wird wieso Täter/-innen sich gerne die Umge-
bung des Sports als Ziel aussuchen. Außerdem zeigt die Szene, dass die Täter/-innen 
immer auf der Suche nach Schwachstellen sind, um ihre Wünsche so einfach und so 
schnell wie möglich umsetzen zu können. Hier kann auch direkt auf das Präventions-
konzept in Sportvereinen eingegangen werden, da Schwachstellen am besten vermie-
den werden  sollten. 
Szene 10 
Die Täter/-innen suchen ein sorgloses Umfeld, in dem sie Grenzen austesten 
können. Sie tun dies durch Unterhaltungen über Intimes, Streicheln, das Zeigen 
von Geschlechtsteilen und tasten sich Schritt für Schritt vor, teilweise bis zu ei-
ner Vergewaltigung.  
Ein weiterer, wichtiger Teil der Täterstrategien ist das Austesten von Grenzen. Dies 
wird in dieser Szene erwähnt und auch beschrieben, wie genau die Täter/-innen hier 
vorgehen. Sie beginnen mit Unterhaltungen, die von intimen Dingen handeln und stel-
len dies als ganz normal dar, so dass das Kind keine Bedenken hat. Die Täter/-innen 
gehen anschließend immer weiter und steigern ihre Vorgehensweise beispielsweise 
durch das Zeigen von Geschlechtsteilen oder Berührungen. Sie achten immer auf die 
Reaktion der Kinder und ob sie die Kinder davon überzeugen können, dass dies ganz 
normal sei und in keiner Weise bedenklich. So arbeiten sie sich Schritt für Schritt weiter 
vor und  das bis zu einer Vergewaltigung. Diese Szene macht dieses Testen von 
Grenzen deutlich und durch die Beispiele kann man sich dies sehr gut vorstellen, 
wodurch sich diese Szene eignet für die Aufnahme in die Ausbildung der dsj. 
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Szene 12 
Sportvereine sind als Betätigungsfelder für Täter sehr interessant, denn dort ist 
die Anzahl der Kinder besonders hoch und sie haben die Möglichkeit auszu-
wählen. Außerdem sieht man die Kinder regelmäßig, was die Entstehung von 
Vertrauen, Beziehungen und Bindungen begünstigt und man somit für die Kin-
der wichtig wird. Die Täter können nun auswählen, wer bedürftig ist und wem 
sie etwas anbieten können. 
Auch diese Aussage beschreibt die Tatsache, dass das Tätigkeitsfeld Sport für Täter/-
innen besonders interessant ist, aufgrund der engen Beziehungen, aber auch aus an-
deren Gründen. Hier ist die Anzahl der Kinder von Bedeutung, die sich alle an einem 
Ort befinden und der Täter/-in somit eine Auswahl hat. Er kann die Kinder genau be-
trachten und anschließend auswählen, welche Kinder besonderen Kontakt zu ihm ha-
ben, oder bedürftig sind. Diesen Kindern kann er leicht etwas anbieten, wie Nähe oder 
Spielführerposten oder etwas Vergleichbares, das die Kinder bevorzugt anstreben. Im 
Gegenzug kann er seine Bedürfnisse befriedigen, denn die Kinder sind in eine 
Schuldthematik gezogen worden. Dies ist ebenfalls ein interessanter Aspekt und sollte 
mit in das Ausbildungsmodul aufgenommen werden. 
Szene 15: 
Täter/-innen verstehen es, sich ein großes Ansehen und eine Beliebtheit im 
Verein aufzubauen, damit Grenzüberschreitungen nicht gleich auffallen. 
Ein weiterer Schritt der Täter/-innen ist es, sich in einem Verein so zu etablieren, dass 
man ein besonderes Ansehen, Vertrauen und Beliebtheit in den Strukturen genießt. Sie 
können sich somit auf diese Eigenschaften verlassen und auf die Tatsache, dass die 
wenigsten oder keine Vereinsmitglieder ihn oder sie verdächtigen würden. Grenzver-
letzungen fallen somit nicht auf oder werden als normal angesehen. Diese Szene kann 
ebenfalls die Erläuterungen zu den Täterstrategien innerhalb des Ausbildungsmoduls 
unterstützen.  
Szene 16: 
Thomas Goldack, Polizeipräsidium Berlin, erläutert, dass Täter/-innen sich be-
wusst gut in das Vereinsleben einbringen, damit kleine Übergriffe oder Grenz-
überschreitungen anfangs nicht auffallen. Dies wird zunächst dem Engagement 
zugerechnet und als völlig normal bei dieser Person empfunden.  
Diese Szene unterstützt die Aussagen der Szene 15 und beschreibt, wie das Einbrin-
gen in das Vereinsleben einen Schritt innerhalb einer Täterstrategie darstellt. Außer-
dem wird deutlich, dass kein Vereinsmitglied ihn bei kleineren Grenzüberschreitungen 
verdächtigt, denn dies wird seinem Engagement zugerechnet. Die Kinder wissen um 
das gute Ansehen und denken, dass ihnen sowieso keiner glauben würde.  
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Szene 17:   
Heiko beschreibt seinen Täter als nett, einfühlsam, hilfsbereit, kinderlieb, sozial 
und einen Menschen mit wunderbarer Ausstrahlung. 
In dieser Szene beschreibt das Opfer, wie er selbst den Trainer wahrgenommen hat. 
Da sich diese Aussagen nicht auf mehrere Täter beziehen lassen und eher subjektiv 
aus der Ansicht des Opfers beschrieben sind, können hieraus keine besonderen Infor-
mationen gewonnen werden, die innerhalb der Qualifizierung verwendet werden kön-
nen. Zwar werden die beschriebenen Charaktereigenschaften auch häufig in der 
Literatur beschrieben, aber sie bleiben dennoch die eigene Meinung des Opfers, das 
nicht objektiv über das Erlebte sprechen kann, weil es direkt betroffen ist. Somit hat die 
Sequenz keinen Neuigkeitswert und wird nicht weiter verwendet.  
Szene 45: 
Täter/-innen suchen sich Kinder aus, die sie leicht manipulieren können und 
somit kein großer Aufwand besteht, um zu erreichen was sie möchten, nämlich 
den sexuellen Kontakt mit den Kindern und Jugendlichen. 
Diese Szene, die sich ebenfalls mit den Täterstrategien befasst, beschreibt die Annä-
herung der Täter/-innen an die Opfer. Sie suchen sich Kinder aus, die leicht zu überre-
den sind, etwas zu tun, was sie eigentlich nicht wollen. Der Täter oder die Täterin will 
keinen großen Aufwand betreiben müssen und somit sucht er sich die Kinder aus, die 
leicht manipulierbar und lenkbar sind. Außerdem sind diese Kinder meist schüchtern 
und somit sinkt die Gefahr, dass sie jemandem etwas erzählen. Auch diese Sequenz 
kann für die Erläuterung der Täterstrategien hilfreich sein und somit wird auch sie in 
das Ausbildungskonzept aufgenommen.  
Szene 48: 
Täter in Trainerpositionen wissen genau, wie sie die Kinder und Jugendlichen 
überzeugen können. Sie wissen, was Kinder und Jugendliche wollen, bei-
spielsweise eine Spielführerposition und nutzen dieses Wissen aus, um die 
Kinder in eine Schuldthematik zu verwickeln und dadurch zu bekommen was 
sie wollen.  
Täter/-innen, die sich in der Trainerposition befinden, wissen genau, was die Kinder 
und Jugendlichen erreichen wollen. Sie wollen erfolgreich sein, viele Punkte erzielen, 
den Stolz der Eltern erlangen oder Ähnliches. Der Täter oder die Täterin weiß das ge-
nau und versucht die Kinder mit diesem Verlangen zu ködern. Er oder bietet ihnen et-
was an, wie beispielsweise den Spielführerposten und weiß genau, dass das Kind oder 
der Jugendliche dies unbedingt will. Somit weiß er oder sie auch, dass etwas zurück-
verlangt werden kann, da das Opfer einen Vorteil daraus hatte. Es wird ein wichtiger 
Aspekt angesprochen, nämlich die Schuldthematik. Täter/-innen wissen genau wie sie 
die Kinder darin verwickeln können, sodass diese ein schlechtes Gewissen haben, weil 
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sie ebenfalls einen Vorteil von dem Arrangement hatten. Diese Szene ist ebenfalls 
aussagekräftig genug, dass sie in das Ausbildungsmodul aufgenommen werden kann. 
Szene 54: 
Täter sagen Sätze wie „Kuscheln ist ok“ oder „Passiert doch nichts dabei“. 
Diese Szene wurde in der Kategorie Täterstrategien angesiedelt, da sie beschreibt, wie 
die Täter/-innen es schaffen ihre Grenzüberschreitungen zu verharmlosen. Dies be-
schreibt Heiko hier sehr deutlich, indem er zitiert, welche Worte sein Trainer der jahre-
lang sexualisierte Gewalt ausübte ihm gegenüber nutze. Die Täter/-innen 
bagatellisieren ihre Handlungen und stellen es so dar, als wäre das Kind prüde oder 
würde übertreiben. Es ist ein Teil der Täterstrategie, die Kinder zu beruhigen und die 
eigentlichen falschen Handlungen zu rechtfertigen. Die Täter/-innen wissen dabei ge-
nau, dass ihre eigenen Taten falsch sind, aber versuchen, das Kind davon zu überzeu-
gen, dass es völlig normal sei und es jeder Trainer oder jede Trainerin so machen 
würde. Diese Sequenz fällt zwar unter die Täterstrategien, allerdings ist sie zu wenig 
aussagekräftig, um in das Qualifizierungsmodul aufgenommen zu werden. Die Tatsa-
che, dass Täter/-innen ihre Grenzüberschreitungen bagatellisieren und versuchen sie 
herunterzuspielen wurde bereits erwähnt.  
3.6.6 Zusammenfassung 
Zusammenfassend lässt sich sagen, dass der Film für Laien zwar informativ ist, aller-
dings für die Verwendung innerhalb der Strukturen des Sports zu wenige Fakten und 
Details enthält, die eine wirkliche Neuigkeit darstellen. Einzelne Kategorien weisen 
allerdings Szenen auf, die dennoch in das Qualifizierungsmodul aufgenommen werden 
können, da sie Informationen der Deutschen Sportjugend sinnvoll ergänzen oder die 
Aussage verstärken. Durch diese Einbindung von Filmsequenzen innerhalb des Vor-
trags des Referenten kann das Modul aufgelockert und die Köpfe der Teilnehmer/-
innen erneut aktiviert werden. 
Die Kategorie Unterstützungsnetzwerke kann innerhalb des Moduls vernachlässigt 
werden, denn hieraus lässt sich keine Information bezüglich einer Unterstützung der 
Kinder und Jugendlichen herausfinden. Dort wurde nur eine Szene gefunden, bei der 
Bundesfamilienministerin Kristina Schröder auf die Rolle der Eltern eingeht. Sie sollen 
sich innerhalb des Vereins erkundigen ob ein Präventionskonzept existiert oder An-
sprechpartner benannt wurden. Diese Aussage ist zwar wichtig, allerdings handelt es 
sich bei dem Qualifizierungsmodul um Funktionsträger/-innen und Multiplikator/-innen, 
die die Seite des Sports in dieser Thematik vertreten. Es wäre innerhalb der Kategorie 
interessant gewesen zu erfahren, wo sich das Opfer Hilfe geholt hat und ob es ein Un-
terstützungsnetzwerk hatte. Dies wurde allerdings nicht geklärt, somit kann sie in der 
weiteren Bearbeitung vernachlässigt werden. 
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Die Kategorie Beziehungen Täter-Opfer liefert ebenfalls nur bedingt Informationen, 
die für die weitere Verwendung in der Qualifizierung sinnvoll sind. Hier wird durch das 
Opfer Heiko und die Familienministerin Kristina Schröder zwar deutlich, dass eine enge 
Beziehung zwischen Trainern und Kindern im Sport herrscht, die möglicherweise aus-
genutzt werden kann, allerdings ist dies keine verwertbare Information. Funktionsträ-
ger/-innen und Multiplikator/-innen im Sport wissen um die engen 
Vertrauensverhältnisse zwischen Trainer und Spieler und diese sind innerhalb des 
Sports auch wichtig. Dass sie ausgenutzt werden können, ist ebenfalls bereits bekannt 
und somit sind die Aussagen zwar richtig, aber nicht informativ genug zu weiteren 
Verwendung. 
Die nächste Kategorie, Aufdeckung/Intervention, liefert zwar keine genauen Hinwei-
se, die für die Aufdeckung und Intervention hilfreich sind, dennoch gibt es Sequenzen, 
die interessant sind. Beispielsweise die Sequenzen der Bundesfamilienministerin Kris-
tina Schröder und der Unabhängigen Beauftragten für Fragen des sexuellen Kindes-
missbrauchs, Christine Bergmann. Die Bundesfamilienministerin weist darauf hin, dass 
jedes Kind in einem Fall sexualisierter Gewalt genau wissen muss, was zu tun ist, wie 
in einem Brandfall. Dies könnte die Grundlage für die Entwicklung eines Ablaufplans 
darstellen. Auch Christine Bergmann erwähnt, dass die Kinder genau wissen müssen, 
wo sie Hilfe erhalten, wie durch externe Beratungsstellen beispielsweise. Beide Aussa-
gen sind für die Intervention sexualisierter Gewalt von Bedeutung, da sie Vorschläge 
machen, wie genau man bei einem konkreten Vorfall vorgehen kann und was vorhan-
den sein muss.  
Eine weitere Kategorie war die der Rahmenbedingungen, die ebenfalls Szenen auf-
weist, die in der Qualifizierung der Deutschen Sportjugend verwendet werden können. 
Das Opfer beschreibt beispielsweise, dass viele Fahrten durchgeführt wurden, bei de-
nen gemeinsam übernachtet wurde. Außerdem wird in einer Szene das gemeinsame 
Duschen oder die individuelle Talentförderung genannt. Diese Risikofaktoren sind be-
reits bekannt, können aber durch die Sequenzen sinnvoll unterstützt werden und wer-
den aufgenommen.  
Unter die Kategorie Täterstrategien fallen alle Hinweise zu Strategien, die die Täter/-
innen nutzen, um ihre eigenen Bedürfnisse zu befriedigen. Zwar sind auch die Tä-
terstrategien bereits bekannt und die Kategorie liefert keine neuen Erkenntnisse, aller-
dings dienen sie zu Verdeutlichungszwecken. Es wird durch die Szenen aus dem Film 
sehr deutlich, welche Strategien genau genutzt werden. Das Einbringen in den Verein, 
das außergewöhnliche Engagement, die Ausnutzung der Machposition, die Manipulati-
on von Kindern und Jugendlichen und das Erfüllen von gewissen Wünschen der Kinder 
nach Aufmerksamkeit oder Erfolg (Spielführerposition). Viele dieser Szenen in der Ka-
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tegorie sind informativ und können innerhalb des Ausbildungsmoduls weiter verwendet 
werden. 
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4 Didaktische Hinweise zur Nutzung der 
Erkenntnisse in der Qualifizierung im Sport 
Im vorherigen Kapitel wurden die Szenen einzeln analysiert und entschieden, ob sie 
innerhalb des Qualifizierungsmoduls eingesetzt werden können. In diesem Kapitel 
werden nun Vorschläge gemacht, wie genau die Sequenzen aus dem Film in die Lehr-
arbeit der Deutschen Sportjugend eingebaut werden können. Nachdem nun die Sze-
nen analysiert und bereits zwei Kategorien, nämlich Unterstützungsnetzwerke und 
persönliche Beziehungen Tätern-Opfer aussortiert wurden, kann nun mit den Ergeb-
nissen der Sequenzen aus den anderen drei Kategorien weitergearbeitet werden.  
Diese Kategorien und ihre Sequenzen, die den Kriterien entsprechen, sind: 
 Täterstrategien  
o Szene 5: 
Heiko beschreibt, dass der Trainer seine Stellung Jahrzehnte lang aus-
nutzte, um Kinder zu  missbrauchen. Er selbst wurde gezwungen, sexuel-
le Handlungen an seinem Trainer  zu vollziehen. 
o Szene 8 
Der Sprecher betont, dass Pädophile Orte bevorzugen, an denen sich 
Kinder Erwachsenen anvertrauen und dort Schwachstellen suchen, die 
sie ausnutzen können. 
o Szene 10 
Die Täter/-innen suchen ein sorgloses Umfeld, in dem sie Grenzen aus-
testen können. Sie tun dies durch Unterhaltungen über Intimes, Strei-
cheln, das Zeigen von Geschlechtsteilen und tasten sich Schritt für Schritt 
vor, teilweise bis zu einer Vergewaltigung.  
o Szene 12 
Sportvereine sind als Betätigungsfelder für Täter/-innen sehr interessant, 
denn dort ist die Anzahl der Kinder besonders hoch und sie haben die 
Möglichkeit auszuwählen. Außerdem sieht man die Kinder regelmäßig, 
was die Entstehung von Vertrauen, Beziehungen und Bindungen begüns-
tigt und man somit für die Kinder wichtig wird. Die Täter/-innen können 
nun auswählen, wer bedürftig ist und wem sie etwas anbieten können. 
o Szene 15: 
Täter/-innen verstehen es, sich ein großes Ansehen und eine Beliebtheit 
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o Szene 16: 
Thomas Goldack, Polizeipräsidium Berlin, erläutert, dass Täter/-innen 
sich bewusst gut in das Vereinsleben einbringen, damit kleine Übergriffe 
oder Grenzüberschreitungen zunächst nicht auffallen. Dies wird vorerst 
dem Engagement zugerechnet und als völlig normal bei dieser Person 
empfunden. 
o Szene 45: 
Täter/-innen suchen sich Kinder aus, die sie leicht manipulieren können 
und somit kein großer Aufwand besteht, um zu erreichen was sie möch-
ten, nämlich den sexuellen Kontakt mit den Kindern und Jugendlichen. 
o Szene 48: 
Täter in Trainerpositionen wissen genau, wie sie die Kinder und Jugendli-
chen überzeugen können. Sie wissen, was Kinder und Jugendliche wol-
len, beispielsweise eine Spielführerposition und nutzen dieses Wissen 
aus, um die Kinder in eine Schuldthematik zu verwickeln und dadurch zu 
bekommen was sie wollen.  
An den Vortrag über die Täter anknüpfend119, folgen die Information über die Täterstra-
tegien, die meist nicht mit einem eindeutigen Übergriff beginnen, sondern sich über 
längere Zeiträume durch typische Schritte einer Täterin oder eines Täters langsam 
anbahnen120. Hier kann die Kategorie „Täterstrategien“ eingebettet werden. Durch den 
Medienwechsel wird die Aufmerksamkeit der Teilnehmer/-innen gebunden, um das 
letzte Thema vor einer  kleinen Pause in den Köpfen zu verankern. Diese Sequenzen 
können als Einleitung dienen, um die Täterstrategien deutlich von dem vorherigen 
Punkt abzuheben und einen Fokus auf die Bedeutung zu legen. Die Vorgehensweisen 
der Täter/-innen zu kennen ist ein wichtiger Baustein für ein erfolgreiches Präventions-
konzept, denn nur wer die Mechanismen kennt, weiß auch, wie man vorbeugen kann.  
 Rahmenbedingungen 
o Szene 2: 
Das Opfer Heiko beschreibt die Verhältnisse in seinem Verein. Er erzählt, 
dass sie viele Ausflüge machten, die über mehrere Tage gingen und bei 
denen es auch zu gemeinsamen Übernachtungen kam.  
o Szene 52: 
Der Sprecher erwähnt die Gefahr, die von geschlossenen Systemen ausgeht. 
Er nennt hier beispielsweise die Talentförderung in Kleingruppen. 
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o Szene 55: 
Es werden hier Beispiele genannt, wie gewisse Rahmenbedingungen sexuali-
sierte Gewalt möglich machen. Beispielsweise geht der Trainer oder die Trai-
nerin mit den Kindern unter die Dusche oder die Betreuer/-innen übernachten 
mit den Kindern im Zelt. 
 
Die Kategorie „Rahmenbedingungen“ mit ihren Sequenzen kann im Anfangsteil des 
Moduls unter „Spezifische Bedingungen im Sport“121 verwendet werden. Zu Beginn 
dieses Blockes wird die Risikoanalyse im Sport besprochen, die die „Sensibilisierung 
für die Besonderheiten von Sportorganisationen im Kontext sexualisierter Gewalt“122 
bezweckt. Innerhalb dieser Einheit werden Rahmenbedingungen oder Risikofaktoren 
besprochen, die möglicherweise sexualisierte Gewalt begünstigen können, wie „Kör-
perkontakt, Kleidung, Umkleide- und Duschsituation, Rituale, Siegerehrungen, abge-
schirmte Situationen, Freizeiten und Wettkämpfe mit Fahrten und Übernachtungen“123. 
Die ausgewählten Sequenzen können beispielsweise diesen Block „Spezifische Bedin-
gungen im Sport“124 und damit die Risikoanalyse einleiten, da dies eine neue themati-
sche Einheit darstellt. So werden die Teilnehmer/-innen in das neue Thema eingeführt 
und haben eine Abwechslung zu dem bisherigen Vortrag. Außerdem regt es die Teil-
nehmer/-innen bereits zu Beginn des neuen Kapitels dazu an, über das Gesagte nach-
zudenken. Es könnte nach den vorgeführten Sequenzen abgefragt werden, welche 
Risikofaktoren den Teilnehmer/-innen zusätzlich noch einfallen oder welche sie selbst 
als die Gefährlichsten sehen. Somit hat kann man das Publikum aktivieren und sichert 
sich aufmerksame Zuhörer. Außerdem reflektieren sie die eigene Situation innerhalb 
ihres Sportvereins und können so den ersten Bezug zu dem später folgenden Präven-
tionskonzept herstellen. 
 Intervention/ Aufklärung 
o Szene 56: 
Kristina Schröder hält es für wichtig, dass die Kinder und Jugendlichen bei ei-
nem Vorfall genau wissen, was sie zu tun haben, wie bei einem  Brandfall. 
o Szene 58:  
Christine Bergmann, Unabhängige Beauftragte für Fragen des sexuellen Kin-
desmissbrauchs, gibt an, dass jeder wissen sollte, wo eine Beratungsstelle ist, 
die einem bei einem Vorfall weiterhelfen oder Fragen beantworten kann. 
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Die letzte Kategorie, Intervention/ Aufklärung, findet ganz zum Schluss des Moduls 
Verwendung in dem Punkt „Intervention“125. Hier werden die fünf Schritte der Interven-
tion bei sexualisierter Gewalt erläutert, nämlich „Verdachtsäußerungen gewissenhaft 
prüfen, mit externen Fachstellen kooperieren, im besten Interesse des jungen Men-
schen handeln, Fürsorgepflicht gegenüber Mitarbeiter/-innen wahren und klar und 
sachlich kommunizieren“126. Die Szenen der Kategorien Intervention/ Aufklärung kön-
nen diesen Block als Zusatz abschließen. Mit den Aussagen von Christine Bergmann 
über die Kooperation mit externen Beratungsstellen und von Kristina Schröder über 
den Ablaufplan kann im Anschluss diskutiert werden, ob diese Maßnahmen sinnvoll 
sind oder nicht. Eine Kooperation mit externen Beratungsstellen wird für sehr wichtig 
empfunden, da die Mitarbeiter dort fachlich gut ausgebildet sind und mit diesem Wis-
sen unterstützende Leistungen erbringen können. Hier kann in der Gruppe besprochen 
werden, wie man solche Beratungsstellen findet, welche Hilfe man dort erlangt und 
was genau passiert, falls man einen externen Berater hinzuzieht. Außerdem kann über 
einen Ablaufplan für den Fall eines Übergriffs diskutiert werden, wie Kristina Schröder 
ihn vorschlägt. Man animiert hierdurch die Teilnehmer noch einmal zu einem intensiven 
Austausch und fördert das Nachdenken über das gesamte Thema. Der Punkt Interven-
tion fällt innerhalb des Qualifizierungsmoduls sehr klein aus, da die Deutsche Sportju-
gend den Fokus auf ein Präventionskonzept richtet. Allerdings kann es immer zu Fällen 
sexualisierter Gewalt kommen und darauf sollen die Verantwortlichen vorbereitet sein. 
Die ergänzende Nutzung des Films „Der Trainer war der Täter“ kann hier eine Lücke 
schließen und den Bedarf nach intensiverem Austausch decken.  
Zusammenfassend lässt sich festhalten, dass die Sequenzen vielfältig innerhalb des 
Qualifizierungsmoduls der Deutschen Sportjugend eingesetzt werden können. Aus 
jeder der drei verbliebenen Kategorien wurden mehrere Szenen ausgewählt, die weiter 
verwendet werden können und somit genug Aussagekraft besitzen. Die ausgewählten 
Kategorien passen in den Ablauf des Qualifizierungmoduls und können somit ohne 
große Bearbeitung dort verankert werden.  
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Sexualisierte Gewalt ist ein Thema, das niemand gerne öffentlich diskutiert, aber ist es 
enorm wichtig, dass es in den Köpfen der Menschen verankert wird. Die Fälle sexuali-
sierter Übergriffe, die bereits bekannt wurden haben deutlich gemacht, dass dies in 
allen Strukturen der Gesellschaft vorkommen und kein System davon ausgeschlossen 
werden kann. Egal ob Familie, Kirche, Schule oder Sport, sexualisierte Gewalt ist ein 
stetig präsentes Thema und darf nicht verharmlost oder ignoriert werden. 
Der organisierte Sport in Deutschland hat dies erkannt und sich mit dem Thema inten-
siv beschäftigt. Durch die Herausgabe der beiden Broschüren „Gegen sexualisierte 
Gewalt im Sport“ 2011 ist ein Schritt in die richtige Richtung gemacht worden. Zusätz-
lich dazu wurde 2012 ein Qualifizierungsmodul entwickelt, das Funktionsträger/-innen 
und Multiplikator/-innen auf allen Ebenen innerhalb des Sportes gezielt in dieser The-
matik schulen soll.  Ziel ist es, ein Präventionskonzept in allen Sportvereinen zu entwi-
ckeln, um sexualisierte Gewalt zu verhindern. Auch die Medien haben das Thema 
aufgegriffen und in mehreren Reportagen beleuchtet. Beispiel hierfür ist der Film „Der 
Trainer war der Täter“, der eine Grundlage für diese Arbeit bildet.  
Es wurde versucht, das neu entwickelte Ausbildungskonzept der Deutschen Sportju-
gend mit Sequenzen aus dem Film „Der Trainer war der Täter“ zu ergänzen, um so 
eine optimale Kombination und möglicherweise neue Sichtweisen in die Qualifizierung 
von Funktionsträger/-innen und Multiplikator/-innen einzubringen. Es hat sich heraus-
gestellt, dass der Film im Wesentlichen nicht über das Qualifizierungsmodul hinaus 
geht und die Inhalte bereits in dem Modul behandelt werden. Dennoch kann der Film 
dazu genutzt werden, Themen zu vertiefen oder aufzuarbeiten, die von der Deutschen 
Sportjugend weniger intensiv bearbeitet wurden. 
Die erste Auswahl der Szenen wurde nach den im Voraus definierten Kategorien 
durchgeführt. Hier wurden Sequenzen ausgesucht, die im größeren Rahmen mit der in 
den Kategorien beschriebenen Thematik zu tun haben und wurden anschließend ein-
zeln aufgeführt. Diese große Auswahl an Sequenzen wurde dann einzeln analysiert 
und auf die Verwendbarkeit innerhalb des Qualifizierungsmoduls hin untersucht. Die 
verbliebenen Szenen, können nun innerhalb des Ausbildungsmoduls der Deutschen 
Sportjugend verwendet werden. 
Allerdings war die gewonnene Information nicht so ausführlich, wie anfänglich erwartet. 
Die Szenen bringen keine neuen Informationen oder Denkansätze, sondern können 
nur bereits diskutierte Themen der Deutschen Sportjugend aufgreifen. Sie haben somit 
eine eher auflockernde Funktion innerhalb dieses Ausbildungsmoduls und bringen kei-
ne neuen Denkanstöße oder Blickwinkel.  
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Dennoch sollten sie in das Modul aufgenommen werden, da das Publikum Filmse-
quenzen sicherlich positiv aufnehmen wird und der Referatscharakter des Vortrags 
aufgelockert werden kann.  
Die Kategorie Täterstrategien ist von der Deutschen Sportjugend und allen beteiligen 
Autoren in der Broschüre „Gegen sexualisierte Gewalt“ bereits ausführlich besprochen 
worden und somit können die Szenen dort keine neuen Informationen liefern. Aller-
dings ist es sinnvoll, die Szenen dort einzusetzen, da dieser Block innerhalb des Aus-
bildungsmoduls ausführlich beschrieben wird und eine hohe Wichtigkeit innerhalb der 
Qualifizierung hat. Sie sind zu Einleitungszwecken gut geeignet, um die Teilnehmer auf 
den neuen Themenblock einzustimmen. Hier werden bereits einige wichtige Informati-
onen gegeben, die später innerhalb des Vortrags noch intensiviert werden und so bes-
ser wahrgenommen werden. Wiederholungen sind vorteilhaft, denn so bleiben die 
Täterstrategien in den Köpfen der Teilnehmer. 
Die Sequenzen der Kategorie Intervention/ Aufdeckung würden sich ebenfalls zur Ver-
wendung eignen und zwar abschließend an den Block „Intervention“. Hier können die 
Teilnehmer/-innen eine kurze Diskussion über externe Beratungsstellen und einen Ab-
laufplan anschließen beginnen. Zwar ist ein Ablaufplan derzeit von der Deutschen 
Sportjugend nicht vorgesehen, da dies sehr komplex zu formulieren ist, aber es kann 
hierbei Resonanz von den Teilnehmer/-innen diesbezüglich erlangt werden. 
Auch die Kategorie Rahmenbedingungen kann innerhalb des Themas „Spezifische 
Bedingungen im Sport“ verwendet werden. Hier eignen sich die Szenen, um die Teil-
nehmer/-innen gedanklich auf den Themenbock einzustimmen und somit zum Nach-
denken anzuregen. Durch die Verwendung der Szenen als Einleitung in den 
Themenblock „Risikofaktoren“ wird der Vortrag aufgelockert und die Aufnahmebereit-
schaft der Teilnehmer/-innen steigt. Doch auch hier gibt es keinen Neuigkeitswert, 
sondern es werden bereits innerhalb des Qualifizierungsmoduls genannte Faktoren 
wiederholt und somit vertieft. 
Für den Abschluss dieser Arbeit muss auch auf die Methodik eingegangen werden. 
Hierzu ist es vor allem wichtig, inwiefern die Theorie und die Methode geeignet waren, 
um das Thema der Arbeit <<„Der Trainer war der Täter“. Analyse des Dokumentarfilms 
und seine Verwendung in der Qualifizierung im organisierten Sport vor dem Hinter-
grund des Diskurses Prävention sexualisierter Gewalt>> bearbeiten zu können und ein 
Ergebnis zu erlangen. Der theoretische Teil zu Beginn der Arbeit bildete hierzu die 
Grundlage, denn dort wurde das Thema Sexualisierte Gewalt genau beschrieben. Die 
Definitionen stellten hierbei eine Orientierungshilfe dar und machten deutlich, dass 
auch in der wissenschaftlichen Diskussion keine eindeutige Beschreibung existiert. 
Dennoch unterstützen die verschiedenen Definitionen die Meinungsbildung des Lesers 
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und bilden so die Grundlage für die weitere theoretische Bearbeitung des Themas. 
Anschließend wurde das Ausmaß sexualisierter Gewalt dargestellt, bei dem Hell- und 
Dunkelfeld zusammen die Häufigkeit von Vorfällen deutlich machen sollen. Hieran an-
knüpfend folgten Beschreibungen zu Opfern, den Tätern/-innen und deren Vorgehens-
weisen, den sogenannten Täterstrategien. Da sich die Arbeit mit sexualisierter Gewalt 
im Sport beschäftigt, wird das Kapitel Institutionen näher beschrieben, da auch der 
Sport eine Einrichtung darstellt und die strukturellen Rahmenbedingungen deutlich 
gemacht werden sollen. Diese theoretischen Erläuterungen bilden nicht nur die Grund-
lage für die Filmanalyse, sondern auch für die Beschreibung des Qualifizierungsmoduls 
der Deutschen Sportjugend. Mit dem theoretischen Wissen aus dem Kapitel 1 und 2 
kann nun die Filmanalyse folgen.  
Die Filmanalyse des Filmes „Der Trainer war der Täter“ basiert auf den fünf gebildeten 
Kategorien, nämlich „Rahmenbedingungen“, „Persönliche Beziehungen Täter-Opfer“, 
„Unterstützungsnetzwerke“, „Intervention/Aufdeckung“ und „Täterstrategien“. Mithilfe 
dieser Kategorien wird der Film analysiert und die gefundenen Szenen werden einzeln 
ausgewertet. Die verbliebenen Kategorien und ihre Szenen werden innerhalb des Qua-
lifizierungsmoduls der Deutschen Sportjugend verwendet. Die theoretischen Inhalte 
des Filmes passten in die im Vorfeld benannten Kategorien, doch die Gewichtung war 
unterschiedlich. Die Kategorie „Unterstützungsnetzwerke“ oder auch die Kategorie 
„Persönliche Beziehungen Täter-Opfer“ wurden nach der ersten Analyse aussortiert, 
da der Film nicht genügend Informationen diesbezüglich lieferte. Die verbleibenden 
drei Kategorien „Täterstrategien, Rahmenbedingungen und auch Interventi-
on/Aufdeckung lieferten allerdings gute Ergebnisse, die Verwendung in der Qualifizie-
rung finden. Die Methode der Filmanalyse war somit für die Ergebnisfindung brauchbar 
und brachte Informationen, die verwendet werden können. Somit konnten durch die 
Methode der Filmanalyse vor dem theoretischen Hintergrund zu Beginn gute Ergebnis-
se erzielt werden, die das Thema der Arbeit beantworten. Schlussendlich wurden in 
den drei Kategorien genug Szenen gefunden, die innerhalb des Qualifizierungsmoduls 
verwendet werden können und damit als Ergebnis dieser Arbeit fungieren. 
Abschließend für die Auswertung lässt sich sagen, dass der Film zwar nicht die ge-
wünschten neuen Erkenntnisse liefert, aber dennoch unterstützend in dem Ausbil-
dungsmodul verwendet werden kann. Die Aussagen der Sequenzen widersprechen 
denen der Deutschen Sportjugend nicht, sondern fassen diese erneut auf und können 
somit bestärkend eingesetzt werden. Sie können durch die Wiederholung der Aussa-
gen in den Köpfen der Teilnehmer/-innen verankert werden und sind somit ist die Ver-
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